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Nun zünden wir froher Herzen Nun find in unfern Herzen 
Die Weihnachtsberzen an, Auch Lichter aufgetan. 
Maximilian Maria Ströter. 


Weihnachtslied 


Kein Sternchen mehr funkelt; Es jangen die Chöre: © ſegne die Jungen, 

Tief nächtlich umdunbelt Den Höhen ſei Ehre, Die mit mir geſungen 

Lag Erde ſo bang; Dem Dater ſei Preis! Du himmliſches Kind! 
Kang ſeufzend mit Klagen And Frieden hinieden, And laß dir das Lallen 
Nach leuchtenden Tagen; Ja, Frieden, ja, Frieden Der Kinder gefallen 

Ach, Harren iſt lang. Dem ganzen Erdbreis. So lieblich, ſo lind. 5 

Als plötzlich erſchloſjen, Wir waren verloren, © Friede dem Sorne 

Dom Glanze durchgoſſen, Nun iſt uns geboren, © Röschen dem Dorne 
Der Himmel erglüht; Was Gott uns verhieß, Holdſelig erblüht ! 

Es ſangen die Chöre: Ein Kindlein zum Lieben, Süßlallende. Lippe 

Gott Preis und Gott Ehre! And nie zu betrüben; Des Kinds in der Krippe; 
Erlöſung erblüht. Ach, Liebe ift füß... Dir gleicht wohl dies Lled. 


Clemens Brentano 


Weihnachtsglochen 


Veibnachtsglocken. Wieder, wieder Denn ich fühl 's, die Liebe lebt, lebt, 


Sänftigt und beſtürmt ihr mich. Die mit Ihm geboren worden, 
Kommt, o kommt, ihr hohen Lieder, Ob ſie gleich von Tod zu Tod ſchwebt, 
Nehmt mich, überwältigt mich! Obgleich Er gebreuzigt worden. 

Daß ich in die Kniee fallen, Fühl's, wie alle Brüder werden, 
Daß ich wieder Kind ſein Bann, Denn wir hilflos, Menſch zu Menſchen 
Wie als Kind Herr Jeſu lallen Stammeln: Friede jei auf Erden 

And die Hände falten bann. And ein Wohlgefalln am Menſchen. 


Richard Dehmel 
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Nachklänge der Bromberger Päd. Herbſttagung des „Deutſchen Schulvereins in Polen“. 


* 
Herrn Dr. Schönbeck und den Teilnehmern an der Bromberger Herbſt⸗Tagung 1933 gewidmet. 


i Offene Bilanz. 


Umſchattet von des „Hergotts“ Be Flügeln 
Tagt im Lyceum eine frohe Paukerſchar. 

ern von Programmen, fern von allen Übeln 

eut ſie ihr r der hohen Weisheit dar. 
Gar grimmig blickt der alte Degen, 

err Schulrat Gutſche, in den Saal. 

gibt wohl allen ſeinen „Segen“ 

Und faucht die jungen Pauker an zumal. 
Feldwebel Urban thront in allen Räumen. 
„Porzadek“ iſt Im erſtes und ſein letztes Wort. 
Und ein Mephiſto — reißt er uns aus holden Blütenträumen 
Und lockt das Geld uns aus der Taſche fort. 
Knecht Rupprecht iſt aus Poſen hergekommen 
Und bleut das Einmaleins uns ein. 
Und es ſeziert den toten Leib der Pädagogik 
Der edle Chatte, Herr auf Freienfels, allein 
Und ſtellt die Findelkinder dieſer toten Mutter 
Lebendig wieder mitten unter uns! r 
Doch ſeht die liebe Kinderfrau aus Danzig: | 
Sie läßt uns an der Bruſt der deutſchen Dichtkünſt ſaugen 
Und öffnet uns für Sankt George, 
Den großen Unverſtandenen, die blöden Augen. 


Und macht wohl 


Herr Schulz aus Rawitſch droht mit fürchterlichen Inſtru⸗ 
menten 

Mord an und Totſchlag allen Paukern und Geographie⸗ 
ſtudenten. 

Mir bangt, er wird den Mond aus ſeiner Bahn Er bringen. 

yo fürht’, er wird die Sonne zum Verlöſchen zwingen! 

Schreck, in Hornbach iſt nun ein Prophet erſtanden! 
Er läuft in e durch die ganze Welt 
andhi noch zuſchanden: 
Die Ziege fehlt nur, daß er ihm die Waage hält! 


— — — 


Du lieber „Herrgott“ kannſt du's nicht einrenken, 
Uns jede Woche eine ſolche Tagung ſchenken?? 


Hornbach im Odenwald. 


Von Wilhelm Meßlin. 


1. e Was kann aus Hornbach Gutes kommen? 
Teils erſtaunt, teils zweifelnd, etliche auch recht abwartend, 
be wir die Ankündigung auf dem Programm der Brom⸗ 
erger Tagung geleſen. Soll uns das Heil aus Hornbach 
kommen? Schon der Name Hornbach klingt nicht ſehr ver⸗ 
eißungsvoll. Sie vernahmen wir dann, da 
im Odenw⸗ ein kleines, angelegeneR Dörf: 
it und etwa 200 Einwohner zählt, zum größten Teil Häusler, 
Kleinbauern und Mittelbauern, die ſich ſchlecht und recht 
durchs Leben ſchlagen müſſen. Na und die Hornbacher Schule 
erſt! Unſere Geſichter wurden lang und länger, als von 
einem, der ſie geſehen hat, verſichert wurde, daß es im ganzen 
ehemaligen preußiſchen Teilgebiet kaum ein ſo elendes Schul⸗ 
ebäude gäbe. Es würde bei uns nicht genehmigt werden.“ 
In den achtziger Jahren erbaut, unanſehnliche Räume und 
ein unzulänglicher Schulhof, ja, das iſt die Hornbacher Volks⸗ 
ſchule! Alſo, den äußeren Bedingungen und Gegebenheiten 
nach alles andere, nur kein Muſter. Ja, und welchen Anlaß 
atten wir denn, uns mit Hornbach drei Tage lang zu be⸗ 
aſſen? Da hatte man doch wohl ſehr e ch e 
Sachte, ſachte ... Es iſt nicht zuviel behauptet, wenn ich ſage, 
daß Hornbach eigentlich der diesjährigen Tagung ihr Gepräge 
ge eben, 5 Be n ‚Stempel . 1 
erade darum die Bro er e ung als die 
elf aller brsherigen Veranſtakkungen ezeſchnet wurde, 
an dieſe Tagung ſtand ganz im Zeichen des Herzens, 


über Dinge See zu müſſen, die man eigentlich ſehen | 
Dorf⸗ und S 


Dos oder no 


. „einheizen“ muß, damit ſie warm 
werden ſch 
der 5 früher gewonnen hatten, weil Sie ſich an 


niederpraſſelte. Wir haben Sie mit allem Bedacht ordentlich 
ohrt, angezapft und ausgepumpt, aber Sie ſind darum 
ärmer 

u 


daß Sie auch manches 
1 E 8 N ches von uns mitbekommen und 


3. Auf den erſten Blick. Wir betreten das Schulhaus. 
Auf den Wänden ſehen wir zahlreiche Dorſpſider meg 


Geſtalten der heſſiſchen Bauern und Bäuerinnen, aber auch 
Darſtellungen über die völkerverbindende Arbeit des Jugend⸗ 
rotkreuzes und dazu zwölf feine deutſche Märchenbilder. Eine 
junge Saarbrückener Künſtlerin, Fräulein Bertha Bahlke, 
hat dieſe Bilder gemalt und die Kinder ſelber hatten ſie dazu 


. 


eingeladen. Sieben Tafeln jind in dem einen Arbeitsraum, 


5 aus = gi N 
un in den ausgelegken Mappen zu ſehen. Und mo find denn 


die üblichen Reihenbänke? Es ſind keine da. Dafür ſtehen 
quadratiſche Tiſche mit netten Stühlen und aufklappbarer 
Tiſchplatte. In wochenlanger Ausſprache hatte Lehrer Becker 
zuſammen mit dem Dorfſchreiner gerade dieſe Form aus⸗ 
getüfftelt, nachdem er ſich durch zahlreiche Beſichtigungen in 
anderen modern eingerichteten Schulen überzeugt hatte, daß 
deren Schulmöbel nicht ganz für Hornbach paßten. Je vier 
Kinder ſitzen immer an einem Tiſchchen. „Wie eine Familie 
ſitzt ihr ja beiſammen!“ rief unwillkürlich ein Beſucher beim 
Betreten des Raumes. Jede Einzelheit der Konſtruktion war 
von der Klaſſe mitberaten und feſtgelegt worden. Und noch 
etwas fällt uns auf. Die Kinder haben alle ihre Lederſchuhe 
draußen abgelegt und ſitzen da in ſelbſtgefertigten „Schläpp⸗ 
Be Ein Stück „Schläppchenpädagogik“, Erziehung zur 
ückſichtnahme auf einander bei aller Arbeit, bei aller Be⸗ 
we, gg e bee d Anordnung 
der Schultiſchchen läßt uns ſofort erkennen, daß es ſich hier 
um eine „aufgelockerte“ Klaſſenarbeit handelt. Und in der 
Tat: Die ganze Arbeit vollzieht ſich in Arbeitsgruppen. Sei 
es, daß ſie den „Wilhelm Tell“ oder die „Nibelungenſage“ 
leſen, ſei es, daß ſie ein Gebiet aus der Erdkunde oder aus 
der Naturkunde behandeln. Die Vorbereitung, die Be⸗ 
ſprechung, die Durcharbeitung vollzieht ſich in der einzelnen 
Arbeitsgruppe. Alſo, „Judenſchule“, denkſt du? O nein, 
keineswegs! Aber das Ma doch zur Diſziplinloſigkeit? Im 
Gegenteil! Friſch und fröhlich und ohne Hemmung ſagen die 
Kinder, was ſie innerlich bewegt. Sie ſind eifrig und ganz 
bei der Sache, ſie erörtern das Für und Wider, he tauſchen 
ihre Anſſchten aus, nicht nur in der Gruppe, ſondern auch 
wischen den Gruppen. Und der Lehrer? Iſt fast ausgeschaltet 
0 lange. Er lenkt und leitet unmerklich und unaufdringlich 
geht von einer Örubbe ur anderen, hört zu, wirft vielleich 
etwas ein. Er wartet 55 denn er weiß genau, daß bei den 
Kindern Fragen auftauchen werden, Schwierigkeiten, denen 
ſie hilflos gegenüberſtehen. Bald iſt auch der Augenblick ge⸗ 
kommen, wo er den Kindern aus dem reichen Born Fett 
Erfahrung und ſeines Wiſſens geben darf. Er darf jetzt 
wirklich geben, denn die Kinder ſelber fordern es aus einer 
inneren Not heraus, weil ſie ſelber nicht mehr fertig werden 
mit der Aufgabe. Es ift, als ob das Kind kommt und die 
offenen Hände hinhält und ſagt: „Nun gib, hilf!“ So wird 
der Stoff nicht an die Kinder von außen herangetragen, 
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ihnen aufgedrängt, wonach ſie gar kein Verlangen haben, 
— le ne Arbeit vollzieht ſich in und aus der jeweilig 
gegebenen Lage heraus. Und darin liegt das Geheimnis 
der ſchönen Erfolge dieſer Gruppenarbeit. 2 

5. Die Situation der Wirklichkeit. Vorausgeſchickt 
ſei, das Kind befindet ſich immer darin. Es kommt nur darauf 
an, daß der Lehrer dieſe jeweilig gegebene, ſtets wechſelnde, 
immer verſchiedene Situation erkennt, genau erfaßt und nutzt. 
Wir haben es nicht mit einem zebellebigen Schüler zu tun, 
ſondern mit dieſem ganz beſtimmten Kinde, mit dleſem 
Karlchen Müller, Sohn eines Arbeiters, etwas einfältig und 
ſchüchtern, er hat rötliches Haar, ausdrucksloſe Augen, gibt 
nur einſilbige Antworten und jo fort... Wir müſſen uns 
daher nicht auf irgendeinen Schüler, ſondern auf Karlchen 
Müller mit allem Drumunddran, mit allen ſeinen Gegeben⸗ 
heiten ſowohl in körperlicher wie in geiſtiger Hinſicht genau 
einſtellen. Er iſt kein Schemen, er iſt nicht einfach ein Schüler 
Nr. ſo und ſoviel, er it eine Realität, wie Becker ſagt, er iſt 
Fleiſch und Blut, er iſt eben Karlchen Müller. Stellen wir 
uns nicht auf Karlchen Müller ein, dann verziehen und ver⸗ 
bilden wir ihn. Das iſt die große Sünde der Pädagogik! 

6. Der natürliche Aufſatz. Wir ſchreiben einen Auf⸗ 
je, einen Brief. Aber nicht irgendeinen erlogenen, ertüff- 
telten Dankbrief an einen ertüfftelten Onkel und für ein 
Geſchenk, das das Kind gar nicht erhalten hat. Welche ſchul⸗ 
meiſterliche Weltfremdheit, welche Verkennung der Wirk⸗ 
lichkeit, welche Vergewaltigung des Kindes liegt doch darin. 
Das muß einmal mit aller Deutlichkeit se rochen werden. 
Aber wenn die Kinder die Wände in der Klaſſe gemalt haben 
wollen mit ſchönen Bildern, was liegt da näher, als daß ſie 
ſich hinſetzen und einen Brief an die Malerin, Fräulein Hertha 
Bahlke, ſchreiben und ſie einladen, zu kommen und die Bilder 
zu malen. Hier in dieſem Falle und nur in dieſem Falle hat 
der Erzieher der Wirklichkeit des Kindes Rechnung ge⸗ 
tragen. Und wenn man jemand um etwas bittet, dann iſt 
es wieder natürlich und ſelbſtverſtändlich, daß man ſauber 
und nett ſchreibt. Und es iſt klar, daß ein ſolcher Brief ſtilecht 
wird im Gegenſatz zu dem unnatürlichen, von außen auf⸗ 
gedrängten Brief, zu dem das Kind doch gar nicht innerlich 
„ſteht“, es hat doch keinen Anlaß, dieſem Onkel auf dem 
Monde zu ſchreiben. 


fo it dieſe Hornbacher Schule. 


kaſten mit Bauklötzen und Puppen und Spielzeug und au 
den Wänden die reizenden Märchenbilder. Da ſingt und ſpiell 
und lacht und ſcherzt die junge Lilofee mit den kleinen Kindern 
und erzählt ihnen mit leuchtenden Augen und raunendem 
Ton die ſchönſten Märchen. Sie kriegt kein Gehalt (denn 
Becker hat ſelber ſieben Kinder); ſie hat auch keine pädagogiſche 
Vorbildung und kein Examen, aber — ſie hat das Reife⸗ 
zeugnis, das einzig und allein wirklich zum Erzieherſein die 
innere Berechtigung gibt, nämlich die große, hingebungs⸗ 
volle Liebe zu den Kindern. Was bedeuten dagegen alle 
Prüfungen und feſten Anſtellungsurkunden, all der ach jo 
klägliche Stolz auf das bißchen eingetrichterte Wiſſen von 
die Mete en kennt nur eine Methodik, 
6 e erzens, ſie ſteht i 1 
Ebeige n 5 Becker jagt. . 
„Zu neuem affen wol i i 
dase ge chaff len wir die Kraft 
er Neubau. Schon lange empfand Becker die drückende 
Enge und völlige Unzulänglichkeit ſeines S u. Wo 
ein Ausweg aus dieſer Raumnot? Auf die se der Gemeinde 
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ornbach konnte Becker nicht rechnen, denn die Hälfte der 
3 find arbeitsloſe Fabrikarbeiter. Nur Selbſthilfe 
konnte hier etwas . Becker wandte ſich an das 
Landesarbeitsamt in Stuttgart und bat um die Genehmigung 
zum Neubau durch den freiwilligen Arbeitsdienſt. St. Büro⸗ 
kratius ließ ſich nach vielen Verhandlungen endlich herbei, die 
a zu erteilen. Das war der erſte Hochbau in 
ganz Süddeutſchland, der vom freiwilligen Arbeitsdienſt aus⸗ 
geführt wurde. Alle Arbeitsloſen im Dorfe, und ſogar drei 
auswärtige, beteiligten ſich daran. Darunter waren non 
Maurer, Zimmerleute, Schreiner, der Schmied, der Schloſſer, 
der Inſtallateur, der Tüncher, ein Bildhauer und ein Architekt. 
Der Bau wuchs zuſehends! Wie freuten ſich da die Horn⸗ 
bacher Arbeitsloſen, daß ſie wieder einmal ſchaffen konnten! 
chmittspeter. Das iſt der Dorfſchmied, ein ehemaliger 
Schüler Beckers, der ſchon ſeit zwanzig Bi in Hornbach 
wirkt und jetzt ſein guter Freund und Mitarbeiter iſt, ſeine 
rechte Hand bei jedem Wert. Der 17. Juli 1932, der Ta 
der Einweihung des Neubaus, iſt ein großer Tag für ihn un 
für die Hornbacher Gemeinde. 500 Gäſte zogen im Fackelzug 
durchs Dorf hinauf auf den „Gemeindebuckel“. Ums lodernde 
Feuer ſtehen ſie im Kreiſe und ſingen ein Lied nach dem 
anderen zum nächtlichen Himmel. Dann ſpricht der Ober⸗ 
ſchulrat Haſſinger aus Darmſtadt und fordert ſie auf zum 
„Füreinander“. Und nun kommt der 
Höhepunkt der ganzen Feier: Schmittpeters dreiaktiges Weihe⸗ 
N Im erſten Akt das Schickſal des Arbeitsloſen in ſeiner 
ot, Verzweiflung und Verſuchung, hart am Rande des 
Abgrundes — von Schmittspeter erſchütternd geſtaltet. Im 
zweiten Akt geht's um den Neubau. Unter der Dorflinde 
die halb ernſte, halb heitere Ausſprache darüber. Der zweite 
Akt iſt eine feine Studie des bäuerlichen Menſchen. Im dritten 
Akt endlich weihen die putzigen Wichtel mit der Schuljugend, 
mit den Arbeitsloſen und mit der ganzen Gemeinde den 
Neubau ein. Das Lied „Kein ſchöner Land“ vereinigt Hun⸗ 
derte von Menſchen zum ſchlichten und ehrlichen Treue⸗ 
gelöbnis für die Heimat. 
10. Die „Hornbacher Spielſchar“ auf Fahrt. 
Jugendgruppen, Pfadfinder, Wandervögel und allerlei 
wandernde Leute kamen wiederholt ins Schulhaus und brachten 
Becker manche Anregung für Sang und Spiel und Wandern. 
Freundliche Einladungen von nahen und fernen Jugendrot⸗ 
kreuzfreunden, ihre eee und Aufſätze, ihre Briefe 
und Sendungen weckten in den Kindern den lebhaften 
Wunſch, über die engen Grenzen der Dorfgemarkung und der 
Heimat hinaus in fremde Länder zu ziehen und dort Land 
und Leute kennen zu lernen. Aber woher das Reiſegeld 
nehmen? Wieder hieß es: „Hilf dir ſelbſt!“ Der Schmitts⸗ 
fiel ſchrieb auf Wunſch der Klaſſe ein Odenwälder Volks⸗ 
piel or dag flieg“ und damit zogen fie auf einem Laftauto 
von Dorf zu Dorf und ſpielten vor den Leuten. Aber auch 
gut einſtudierte Kaſperleſpiele, Märchenſpiele, Stücke von 
Hans Sachs, Gedichte und Lieder trugen ſie den Leuten vor. 
Und ſo bekamen und bekommen ſie immer wieder das Reiſe⸗ 
geld zuſammen. Und dann ging's hinaus in die Welt, na 
dem Schwarzwald, zum Rheinfall bei Schaffhauſen, na 
Konſtanz, nach Friedrichshafen, wo fie den „Zeppelin“ ſahen 
der gerade vor ſeiner Weltrundfahrt ſtand, aber auch na 
Lindau, nach Innsbruck, in die Schweiz, wo ſie in Alto 
und Bürglen unter den Nachkommen Tells weilten und ihrem 


Und überall fanden ſie neue Freunde, eg 


heim, die Baden gebräunt und rund, der Geiſt frei und 1 
Daheim 


Prak 
Das INK lehrt uns dienen. 
3 5 gs Hilft uns, geſund zu werden und geſund Zu 
Das IR hat uns ſchon unendlich viel Freude bereitet. 


Das INK beglückt uns jeden Monat mit ſeiner wunder⸗ 
vollen Zeitſchrift 


en 97 K t macht uns mit fernen Menſchen und Ländern 

ekannt. 

Das IR leitet unſeren Schülerbriefwechſel mit fremden 
Schulklaſſen. 

Das Ig gibt uns ſeine Bilder, Poſtkarten und Bücher 
und vermittelt uns Weihnachtsgeſchenke hinüber und 
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herüber. 
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verwendet er beſonders hergeſtellte Stäbe zur Veranſchau⸗ 
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9. Das IR K gab uns Anreiz zu unſeren großen Fahrten. 

Wir ſind mit Leib und Seele, in all unſerem Tun. 
in fleißiger Arbeit, im Spiel und Wandern ein! 
Jugendrotkreuzgruppe. 

12. Der Arbeitstag beginnt. ) 

Jeder Arbeitstag beginnt mit einer Morgenfeier. Sie 
mmt die Kinder in "oma Weiſe auf den ganzen Tag ein. 
ann kommen die Meldungen über allerlei Vorkommniſſe 

und „Betriebsunfälle“ in der Schule. Aber es geht nicht 
darum, zu ſtrafen, ſondern um alles wieder „ins rechte 
Geleiſe“ zu bringen. Inzwiſchen wurden die Geſundheits⸗ 
bogen verteilt. Jedes Kind erhält einen ſolchen Bogen und 
beantwortet d f die vorgedruckten dem i durch Striche. 
Da ſoll das Kind ſagen, ob es ſich an dieſem Morgen gewaſchen 
hat, ob es die Zähne geputzt hat uſw. Das alles iſt ſehr 
wichtig und wird von der Schule im allgemeinen noch viel 
zu wenig beachtet. Nun werden die Schönſchreibarbeiten 
durchgeſehen, die die Kinder zu Hauſe angefertigt haben. 
Als Leſeſtoff dient die a Hilf mit!“ Wird 
etwas geleſen, zum Beiſpiel „Wilhelm Tell“, ſo beteiligen 
ſich auch die jüngeren Schüler daran, ſoweit ſie zu folgen 
vermögen. Einzelne Abſchnitte daraus leſen die Kinder am 
Tage zuvor zu Hauſe. Hier in der Schule wird der Stoff 
dann in den Arbeitsgruppen durchgearbeitet und ſchließlich 
in einer gemeinſamen Ausſprache vertiefend zuſammen⸗ 
gefaßt. Die Kleinen bekommen neben ihrer eingeführten 
Fibel auch andere Fibeln in die Hand. Sie leſen erſtaunlich 
viel und gern. So wird von dem einen kleinen Mädchen 
berichtet, daß ſie eine ſolche Fibel nach Hauſe mitbekam und 
in einem Tage 76 Seiten las. Auf dieſes Leſen führt Becker 
es zurück, daß die Kinder unmerklich und leicht aus der Mund⸗ 
art, die auch gepflegt wird, in das Hochdeutſche kommen. 
Eben deshalb hat er auch wenig Schwierigkeiten in der 
Rechtſchreibung und in der Sprachlehre. Im Rechenunterricht 


lichung der Brüche, Maße und Zahlen. Er warnt vor der 
verfrühten Abſtraktion beim Rechnen, man dürfe nicht unreife 
Früchte pflücken. Im Zeichnen weiſen die Kinder ganz 
beachtliche Erfolge auf, wobei Becker niemals den Kindern 
vorzeichnet, De fie ſelber ihren Weg finden läßt. Beim 


2 25 es den Kindern gro he Freude, eine neue Farbe 
ch Miſchung anderer * ke EAN * 
eine wohlwoffende, poſitive, gegenſeitige tik werden die a 


Kinder zu immer beſſeren Leiſtungen in allen Fächern an⸗ 
eregt. Die Leiſtungen im natürlichen Aufſatz find ſehr 
beachtlich in bezug auf den Inhalt, den Randſchmuck, die 
Schrift. Briefe an den Oberſchulrat Haſſinger, ein Sammel⸗ 
brief an Becker während der Tagung mit Märchen, Gedichten 
und Zeichnungen, aber vor allem die ergreifende „Reiſe ins 
Himmelreich“, das Werk einer dreizehnjährigen Schülerin, 
das alles gab uns eine Vorſtellung von dem Schaffen der 
einklaſſigen Volksſchule in Hornbach. 
5 13. Zeugen für Hornbach. Der Kronzeuge, das 
iſt Dr. Schönbeck, der die Landſchule in Hornbach beſuchte 
und Becker aufforderte, auf der Bromberger Tagung von 
Bes Arbeit zu berichten. Ein ſehr lebendiges und anſchau⸗ 
iches Bild von der Hornbacher Schule bot uns auch die Aus⸗ 
Deu en = 2 eee be Sue 
n. m en er un nahm von der Url 5 
Som Spiel, 115 Leben und Treiben in der Schule, dann u 
Menge von Aufſätzen und Briefen, die ſchönen Randſchmuck⸗ 
zeichnungen, das alles gewährte uns einen Einblick in das, 
was Hornbach leiſtet. Und ſchließlich gab uns noch der Bild⸗ 
werfer eine Anſchauung vom Leben in Hornbach. Wir ſahen 
die ſchönen alten deutſchen Fachwerkbauten, wir ſahen die 
Hornbacher Bauern und Bäuerinnen in der Stube, wir ſahen 
die ſtrahlende und glückliche Lilofee unter ihren Kindern, wir 
ſahen den guten Schmittspeter, dieſen Dorfſchmied, der ſo 
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ſchöne Sachen ſchreibt, wir ſahen die kleine Kathl und den 
etwas einfältigen, aber treuherzigen Ludwig, wir ſahen die 
Hornbacher vor dem Lautſprecher verſammelt, um einer 
Rede des Führers und Reichskanzlers zu lauſchen, wir ſahen 
die Hornbacher Spielſchar auf froher Fahrt durch die Schweizer 
Alpen, wir ſahen die Jugend beim Bau eines Weges zum 
Spielplatz im Walde. Dieſer Spielplatz im Walde, der niemand 
gehört, und der den Kindern doch ſtreitig gemacht wird und 
den # ſich erkämpft und ertrotzt haben, dieſer Spielplatz 
erſetzt den Kindern vollauf den zu kleinen Schulhof. Der 
Bildwerfer lügt nicht. Er iſt der beſte Zeuge dafür, daß die 
Landſchule in Hornbach nicht ein Fremdkörper im Dorfe iſt, 
ſondern der natürliche, lebendige Mittelpunkt der ganzen 
Gemeinde. 5 

14. Auf der „inneren Ebene“. ? 

Sehr ſcharf wandte ſich Becker gegen die intellektualiſtiſche 
Schulkaſerne, gegen die Sitzſchule, in der die Kinder zu 
5 Stillſitzen und paſſivem Aufnehmen ver⸗ 
ammt ſind. Das iſt eine Vergewaltigung der kindlichen 
Natur. Das Kind will ſich regen, will ſich tummeln, will 
aus ſich heraus. Statt deſſen wird es ſtundenlang in die 
Reihenbank gepfercht. Und die wenigſten Erwachſenen 
machen ſich die groteske Ungeheuerlichkeit klar, die in der 
Forderung des „Stilleſitzens und Brapſeins“ liegt. Es wird 
da dem Kinde etwas zugemutet, was kein Erwachſener er⸗ 


Kinker kann. Das der Kinder u 
nterricht, wie eine Exploſion, das iſt ein vielſagendes 
Urteil über die Sitzſchule. Daher die Schulfeindlichkeit 
vieler Erwachſener, ihre vermeintliche „Undankbarkeit“ gegen 
die Schule, über die dann der Schulmeiſter ſo baß erſtaunt iſt. 
Grauenhaft ſind die Zeugniſſe, die Erinnerungen vieler be⸗ 
deutender Dichter und Schriftſteller an die „Schulkaſerne“, 
an die „Sitzſchule“. Hier iſt etwas „faul im Staate Dänemark!“ 
Hier muß eine Generalreviſion der bisherigen Anſichten, ja, 
der ganzen bisherigen „Haltung“ eintreten! Auf eine neue 
Haltung kommt es an. Was ſucht der Menſch? Das Glück! 
Da iſt eine Mutter, fie muß viel entbehren, weil fie eine große 
Kinderſchar zu verſorgen hat, aber ſie iſt glücklich, weil ſie 
ich opfert! So muß es auch beim Lehrer ſein. Er muß 
ich der Jugend bis ins Letzte geben, er muß ſich opfern. 
Gemeinſchaft auf der „inneren 


=, entſteht mas 5 
gerllgelt oder erredet werden; ſie iſt da der ste tft nicht da, 


fie muß erlebt ſein. Es muß ein innerer Zuſammenklang 


alles Gekünſtelte, alles Unnatürliche, alle 8 iſche 
Heuchelei aus der Schule. In ſolcher Luft erſt ge 
frohe, fröhliche, geſunde Kinder. 


Weihnacht im deutſchen Wald! — — 
wie man ſie 1930 in Hornbach im Odenwald gefeiert. 


Die Dorfjugend will diesmal nicht 
wie alljährlich in den vier Wänden Weih⸗ 
nachten feiern, ſondern zieht unter Führung 
ihrers Lehrers, mit dem ſie ganz verwachſen, 
hinaus zum „Steinhäuſel“, dem Wohnort 
des Nikolaus und der Zwerge, um ſich dort 
sen Zauber der Heiligen Nacht hinzu⸗ 


geben. 

Schon bedeckte die Nacht mit ihren dunklen Fittichen 
Mutter Erde, als die erwartungsvolle Kinderſchar lig auf den 
Weg machte. Herr Winter hatte alle Wege und Wäſſerlein 


eſtgebacken und über der herrlichen Winternacht tauſend und 
endend flimmernde Sternlein entzündet. Den gries⸗ 
rämigen Mond brauchte er erſt gar nicht aufzuſtecken, jo hell 
euchtete das fröhliche Gefuntel am dunklen Himmelszelt. 
Was ſcherte die Kleinen, Buben und Mädels aus der ganzen 
Gemeinde, der eiſige Odem des weißbärtigen Alten?? Ging's 
doch zum „Benzenickel“ ins Steinhäuſel! Und das liebe 
Chriſtkind ſollte heute ja ag: draußen jein! - 

Die Mutigſten voraus, jo ſtapfte die Schar durch die 
Nacht, das Wieſental entlang, dem Walde zu. Doch ſieh, 
was leuchtet und glitzert da aus dem dunklen Fichtenwald 


. 


> 
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am fernen Hang? — Ein Licht! Ein Licht! Ein Weihnachts⸗ 
licht !! 


t ing’3 den Hang hinauf. 
Boch steh, es bewegt ſich! Es werden mehrere, zwei, 
drei! 
Und wie die erſten den Glanz erreichen wollen, im 
Aufſtieg, o je, da iſt er auch ſchon verſchwunden, 
er in die Duntelheit des Waldes. Zweifellos 


waren die ara unterwegs, um uns den Weg zu zeigen 
eihnachtsreich. 
= len m Nachzügler aufgeholt hatten, ging's den 


weg hinauf, den dachgähen. Wißt ihr, den, auf dem der 
Pe 2 a litten zu Tal ſauſt, wenn er einkaufen 
geht! Ja, und da ſitzen die Zwerge mit drauf, einer vorn 
und einer hinten! Da alſo kletterten wir bergan, mit ſcharfem 
Schnaufen und Puſten. 5 : i 
Doch was iſt das?? Ein Lichttor? Die Pforte zum 
Weihnachtswald? — Links und rechts des Steilwegs flammt 
ein fragten Sicptbündel, gleichſam die Verkündigung des 
menden 5 
> Ganz klein machen ſich die Vorderſten bei kurzer Raſt, 
um die Nachkommenden teilhaben zu laſſen an ſolcher Vor- 
ahnung. 
i Und nun geht's leiſe, leiſe auf ebener Bahn dem Stein⸗ 
häuſel zu, Worte und Schritte gleicherweiſe vorſichtig ge⸗ 
33 Ser thront ein lichtwarmes Kerzlein am Tannen 
äumlein, dort am armſeligen Buchenſtämmchen, und an der 
Wegkehre gar hat ſich es ins Laub mitten auf den eier 
gekuſchelt. Wahrlich, ſchlichte, ſtarke, deutſche Weih⸗ 
nacht Fat hier vor uns auf, wie ſie einſt Lukas Cranach 
geſchaut und n das Geheimnis voll Licht und Glanz, 
Schlichtheit und Größe 

Und noch einige zaghafte Schritte weiter, und es entfaltet 
ſich das ganze Wunder: . Geflimmer und 
Gefunkel erſtrahlt am Steinhäuſel, ein Lichtbündel, als ob 
der Sternenhimmel gehäuft in die Dunkelheit des Waldes 
getaucht wäre! 

Es iſt Weihnacht! — — 

Immer mehr wird das Licht, Nikolaus und Chriſtkind 
ſtecken Kerzlein um Kerzlein auf das verzauberte Tannen⸗ 
bäumchen, die Zwerge eilen herzu und tragen die Glut des 
i 8 E . 1 1 

a t das Kinderherz in heiligem er, da 
gebeten e e tete un ſelerkich durih die 


Aus einer 


Schon wenn du einen Blick hinein tuſt, biſt du überraſcht. 

\ lichten Klaſſenzimmer ſitzen die Kinder wie eine große 
amtlie an quadratiſchen Tiſchen auf niedlichen Stühlchen, 
je vier in der Runde. Ganz bequem und ungezwungen 


nehmen ſie ihren Platz ein, können ſich bewegen nach Be⸗ 
lieben, können ibn wenn es notwendig iſt und durch⸗ 
run 


— 8 17 ohne © g der Nachbarn und der geſamten 
Arbeit den Klaſſenſaal. So viel Gelöſtheit, innere und äußere, 
ſolch natürliche Kindlichkeit, ſo viel Freude in den Geſichtern 
und bei allem Tun! Der Lehrer nicht mehr auf hohem Thron, 
nein, er ſitzt mit den 13jährigen Buben an einem Et 5 
Rundum Tafeln, es Is ihrer wohl ſieben, eine ganz aus⸗ 
An en Arbeitsge Nau Licht fällt von drei Seiten 
dieſen freundlichen Raum und von den Wänden grüßen 
vertraute Bilder, unter ihnen das gütige . eines Johann 
einrich Pe 9 ſo wie es ein ehemaliger Schüler mit 
ohle auf die R bee einer alten Tapete gezeichnet, ganz 
der Ausdruck väterlicher Liebe und Opferfreudigkeit. 


das war damals, als wir mit ; 2 
Halbjahr N iteinander in einem Winter 


„Lienhard und Gertrud“ gel j 
als Zugabe ein oder zwei Kapitelchen eine 8 a 
vergeßlichen Her eee Und wie wir dann zum Abſchluß 


die markanteſten Geſtalten in einem fei 
Brettern erſcheinen ließen. Kein feinen daß der e 


die Seele eines Peſtalozzi ſo leben 
>= 5 bur . 1 
„Doch zurück zu den lebendigen Kindern 1 Was 
geht hier vor? In ſechs oder acht kleinen Gruppen he ae 
und ſprechen in aller Ungezwungenheit mit a 
Augen über irgend etwas, was ſie bewegt. Und das alles 
ohne Zutun des Lehrers. Ich nähere mich vorſichtig einer 
Gruppe und lauſche dem Geſpräch. Da wird in einem Feuer⸗ 
eifer erzählt von einer kleinen Schule aus Paläſtina, die es 
e unternahm, im vorletzten Sommer nach Deutſchland zu 
ahren, ihr Heimatland kennen zu lernen, Städte und Dörfer, 


Wunder, da aus 
dig und warm auf einen 


„Ja, 


Ihr Kinderlein, kommet, o kommet doch all, 
Zur Krippe herkommet in Bethlehems Stall. 
Und ſeht, was in dieſer hochheiligen Nacht 
Der Vater im Himmel für Freude uns macht! 


In ehrfürchtiger Entfernung verharret die ſtaunende 
8 aller Augen hängen am Licht, das die geheimnisvolle 
Felsgruppe da oben verzaubert. 

Frage und Antwort wechſeln hinauf und herunter, von 
ſchwerer Zeit und von braven und böſen Kindern hört man. 
„O Tannenbaum, o Tannenbaum“ jubelte dann wieder in 
hellem Chor durch die Nacht und dann — klingen Kinder⸗ 
ſtimmchen dem Wunder entgegen, klar und rein, ruhig und 
ſchön, ohne Hilfe und Furcht, zitternd im Ahnen des Ge⸗ 
heimniſſes der heiligen Nacht. So ſprechen ſie einzeln und 
gruppenweiſe, vom Kleinſten bis zum Größten, ihr Weih⸗ 
nachtsgedicht hinauf, ſo bringen ſie ihre Gabe dar. 

Nie noch klangen die Stimmen der Kinder ſo rein und 
ſo ſchön wie in dieſer Nacht, nie ſo bewegt vom Tiefſten her, 
nie ſo berechtigt wie in dieſer feierlichen Stunde. 

Nie auch war der Rahmen ſo groß, die Feier ſo ergreifend, 
wie hier draußen im deutſchen Wald! 

Und waren die Geſchenke auch kleiner und beſcheidener, 
als in früheren Jahren bei den Feiern im Saal und mit der 

anzen Gemeinde, hier wogen ſie mehr, hier waren ſie ar 
Aicher und wurden dankbarer noch e als damals. 
Doppelt en erſchienen ſie uns. ar doch der gute 
Nikolaus diesmal nur der Vermittler, der uns überreichte, 
eng Freunde, Kinder wie wir, in Amerika für uns ge- 
endet. 
„O du fröhliche, o du ſelige ; 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Chriſt iſt erſchienen, 
Uns zu verſühnen; E 
Freue, freue dich, o Chriſtenheit!“ — — 

Glückliche Menſchen ſchritten ſtill durch die Nacht, ihrem 
Dorf, ihrer nüchternen Behauſung zu. Weihnachtsglück 
trugen ſie im Herzen, — Weihnachtsglanz leuchtete durch 
ihre Träume — — — — 


a Re Odw. 
Boſt rkenau, en. : x 
. * Wilh. Becker. 


Dorfſchule. 


Muſeen und Schulen, Berge, Wieſen und Wälder. Ohne 
irgendwelche Scheu fragen ſie mich, ob das wohl ein ae 
dampfer war, oder ein een et mit dem Die 
Kinder das Mittelländiſche Meer und den Atlantiſchen Ozean 
überfuhren. Und gleich wieder ſetzt innerhalb der Gruppe 
eine lebhafte Ausſprache ein. Dann erklärt einer: „Das war 
ganz ähnlich, wie damals, als wir im Sommer 1928 nach 
Salzburg fuhren, ganz ähnlich wie unſere große Fahrt in die 
Schweiz.“ Ich werde neugierig und höre nun zu meinem 

roßen Erſtaunen, daß dieſe Buben und Mädels aus einem 

orf von 200 Einwohnern ſchon mehr gejehen haben als 
mancher Erwachſene. In Baſel waren ſie im Zoo und haben 
den großen Unterſchied erkannt zwiſchen den althergebrachten, 
kombinierten Tierzwingern und modernen Anlagen, in denen 
man die Tiere in Lebensgemeinſchaften ungezwungen ſich 
bewegen läßt. Das alte Bern kennen ſie mit ſeinen Giebeln 
und Türmchen, den Bärenzwinger und den Roſengarten, 
ſind über den Thuner⸗See gefahren, 2000 Meter a in die 
ee, geklettert, kennen die Tropfſteingebilde aus 
eigener Anſchauung, haben von Interlaken aus das Berner 
Oberland aus nächſter Nähe beſtaunt. Und dann 9 
17 von einem feinen Spielabend in Lauterbrunnen, von dem 

ach al zur kleinen Scheidegg, den Alpenroſen, dem Staub⸗ 
bachfall, von dem furchtbaren Rice, mit dem eine Lawine 
am 


2400 Meter Höhe, vom Klang der Kuhglocken und wie ſie 
e chloſſen mit den zutraulichen Tieren, von an⸗ 
rengenden 


ch 
lichem Aufftieg zum Rigi, Luzern, Rheinfall mit bengaliſcher 
Beleuchtung am Schweizeriſchen Nattonalfeiertag, — — 
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es ſprudelt nur ſo aus Kindermund, wenn ſie von ihren 
Erlebniſſen berichten. Alles iſt ſo ſelbſtverſtändlich, ſo einfach, 
ſo klar. „O, das wäre fein, wenn wir auch einmal übers 
Meer fahren könnten. Nach England oder in die Norwegiſchen 
Fjorde, oder wenigſtens einmal bis zur Waſſerkante, damit 
wir das Rauſchen des Meeres hören könnten!“ 

Iſt das die zurückhaltende, verſchloſſene Jugend eines 
Dörfchens, weit abgelegen vom Strom der Zeit? Iſt das 
eine einklaſſige Schule, in der die Kinder vom erſten bis 
achten Schuljahr ſitzen? Wie oft ſchon hatte ich doch gehört, 
daß mit dieſen Bauernbuben nicht viel anzufangen ſei. Sie 
ſeien ſo ſtumpf, ſo unbeweglich! Sollte die Urſache dieſer 
Aufgeſchloſſenheit nicht auch mit in einer ſolchen Innen⸗ 
einrichtung begründet liegen? Sollte nicht die DEREN, 
arbeit mitgeholfen haben, die Klaſſe und jedes einzelne Kind 
in ſolchem Maße aufzuſchließen. Wie lebhaft ſie alle bei der 
Arbeit ſind, ohne den Zwang der Aufſicht, ganz gefeſſelt von 
dem Stoff! Bedeutet dieſe neuartige Organiſation der 
Arbeit nicht eine Verzehnfachung der Leiſtung? Unwillkürlich 
muß ich an meine eigene Schulzeit denken, an die Klaſſe mit 
vollgepfropften Reihenbänken, an brav auf die Bank gelegte 
Hände, an die tadelloſe Diſziplin, an wohlvorbereitete Fragen 
des Lehrers und die ſtrammen aber ſteifen Antworten der 
Schüler, — wieviel Zeit ging doch ungenutzt verloren, wieviel 
Kraft wurde in den Kindern eingeſtrömt und ſuchte ver⸗ 
botene Auswege, wie explodierte doch damals die Klaſſe, 
wenn ſich die Tür zum Schulſchluß öffnete! War es wirklich 
e Dieſe Ordnung, die der Lehrer nur mit Gewalt⸗ 
mitteln aufrecht zu erhalten vermochte? Oder ſollte organiſche 
Ordnung nicht mit vom Kinde getragen werden, aus gegen⸗ 
ſeitiger Rückſichtnahme, aus der Verbundenheit mit dem 
Stoff? Eigentümlich, daß hier der Lehrer nicht ſo wie früher 
zwiſchen Stoff und Kind geſchaltet iſt, daß ſich die Kinder 
unmittelbar mit dem Stoff auseinanderſetzen. Das erſcheint 
doch immerhin abwegig! Doch jetzt ändert ſich das Bild: 
Die Schüler, die ſeither gruppenweiſe ſtehend im Schulſaal 
verteilt waren, nehmen ihre Plätze ein. Und nun beginnt 
unter der Leitung des Lehrers eine zweite Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Stoff. Der Lehrer wird mit Fragen be⸗ 
ſtürmt, es wird von den Kindern Stellung genommen zu 
dem Reiſeunternehmen der Schule in Heider die Daritellun, 
und die Bilder werben beurteilt, Poſftibes und Negative 
klar herausgeſtellt, Unverſtandenes geklärt, und nun iſt die 
Reihe am Lehrer, von ſich aus alles, was er in dieſer Si⸗ 
tuation zu geben hat, den Kindern entgegenzubringen. Mit 
geſpannteſter Aufmerkſamkeit lauſchen ſie ſeinen Worten. 
Die Saat fällt in aufgelockerten Boden. Jetzt iſt ſeine Stunde 
gekommen. Iſt es nicht, als ſei die Welt auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt? Hier fragen die Schüler und der Lehrer antwortet! 
Merkwürdig, aber es iſt Leben in der Geſellſchaft. So ſollte 
es überall ſein. ; 

Sechs- oder Siebenjährige kommen aus dem anſchließen⸗ 
den Raum und zeigen Is ſchriftlichen Arbeiten vor. Gehören 
fie auch zu dieſer Schule? Wo halten fie ſich auf? Die Neu⸗ 
gierde lockt mich, ein kleines Händchen zu faſſen und mich 
a zu laſſen. Muntere Stimmen ſchallen mir aus dem 

eubau entgegen. Nun geht die Türe auf, und ich weiß 
nicht, worüber ich mich mehr freuen ſoll, über das fzönliche 
Treiben der kleinen Leute, die an ihren niedlichen Möbeln 
ſitzen und ſchreiben, rechnen, leſen, oder über die entzückenden 
Märchenbilder, die eine kunſtreiche Hand direkt ef den 
Verputz der Wand gemalt hat. n ſtürmiſchem Wetteifer 
erklären ſie: „Das iſt Hänſel und Gretel und die alte Hexe!“ 
„Hier Rotkäppchen und der böſe Wolf!“ „Rechts vom Fenſter 
Brüderchen und Schweſterchen!“ — „Das Schneewittchen!“ 
5 den Häschen kommt der Prinz aus dem Wald!“ — 
„Das Aſchenputtel mit den ſüßen Täubchen!“ — „Die 
Bremer Stadtmuſikanten!“ — „Die Siebenmeilenſtiefel 
und das arme Goldtöchterchen!“ — „In der Ecke der Froſch⸗ 
prinz!“ — „Rechts vom Sonnenfenſter die Frau Holle und 
unters Ofenrohr gebückt mit dem langen Spieß die Sieben 
Schwaben!“ — „Ganz in der Ecke die ſieben Geißlein und 
am Kamin die alte Märchenerzählerin!“ Über jedes Bild 
wiſſen ſie zu erzählen eifrig und freudig. Wahrlich eine aus⸗ 
ezeichnete Löſung, dieſes Märchenbuch an der Wand. Was 
oll der Bretterverſehlag in der Ecke? Ein Blick durchs Fenſter⸗ 
lädchen 190 mir einen entzückenden Kaufladen. Da hängen 
farbige Tütchen. Die gabe 0e Verkäuferin zieht Schubladen 
auf, eine ale dn Baſe verlangt ein Pfund Zwiebeln, 
zwei Pfund Mehl und ein Päckchen Streichhölzer. Sie wird 
IB bedient und die kleine Hausfrau darf nun ihre Rechnung 
elber machen und zahlt mit richtigem Geld. Eine fröhliche 
Rechenſtunde! Anders als das ehemals übliche 5 7 4 = p, 
10 — 2 — 8, 7 beſteht aus 3 +4. Sie wachſen unmerklich 


in den Zahlenraum 1 hinein, ſie arbeiten ſpielend. 
Nun werden aus dem Regal Märchenbücher herausgekramt. 
Heute dürfen ſie den Struwelpeter wieder ſehen. Wie ſie 
alle geſpannt hinſchauen! Mäuschenſtill ſein können ſie und 
wieder ſo lebhaft erzählen. „Ja, mit Streichhölzern ſpielt 
man nicht, ſonſt verbrennt das Paulinchen, und den Teller 
muß man leer eſſen, ſonſt wird man ſo dünn wie ein Stecken.“ 
Ob dieſe kleinen Leute aber auch leſen können? Ich erlebe 
eine neue Überraſchung. Das erſte Schuljahr lieſt in der 
Weihnachtszeit ſchon fließend aus jedem Buch und aus der 
Zeitung, obwohl dieſe ABC-Schützen erſt nach den Sommer⸗ 
en mit Leſen und Schreiben begonnen haben. „Ein 

elefon habt ihr auch? Wozu?“ — „Wir müſſen doch jeden 
Tag dem Nikolaus und ſeinen Zwergen draußen im Stein⸗ 
häuſel mitteilen, ob die Kinder ihre Hausarbeit ſchön gemacht 
haben, ob ſie gut leſen und hübſch ſchreiben! Er will es 
immer wiſſen!“ Und gleich wird dem Nikolaus mein Beſuch 
gemeldet und über alles, was ſich an dem Vormittag zu⸗ 
getragen hat, Rechenſchaft gegeben. Die Pflichtacbeit iſt 
nun getan. Jetzt . ſie bauen. Aus einem großen Kaſten 
werden bunte Bauklötze auf den Boden geſchüttet und im 
Nu entſteht auf dem einen Tiſch das Königsſchloß, in das 
das Aſchenputtel einzieht, auf dem anderen die Wohnung 
der Großmutter des Rotkäppchens. Auf dem Boden fahren 

enbahnen und Autos. Und esch cha Naum. 1 es 
„Tü, tü!“ Bald ſtiebt die ganze Geſellſchaft hinaus ins Freie 
und darf nun unter Leitung eines älteren Kindes ein Märchen 
darſtellen. Der Peter iſt der Wolf, die Liſelotte die Geißen⸗ 
mutter, Hans der Bäcker, Adam der Krämer, und die übrige 
kleine Geſellſchaft die Geißlein. Es iſt eine Luſt, durchs 
Fenſter zuzuſchauen und zuzuhören. 

Im Klaſſenzimmer hat ſich das Bild gewandelt. Gruppen 
ſtehen an den Wandtafeln und fügen alle ſchwierigen Wörter 
aus dem Leſeſtoff oder aus einem geographiſchen Raum 
zuſammen, ſuchen ähnlichklingende, ähnlich ſchwierige Wörter 
und prägen ſich die Eigenheit der Schreibweiſe ein. Bald 
werden Karten entrollt, die Reiſe durchs Mittelmeer und 
den Atlantiſchen Ozean, durch Deutſchland nacherlebt und 
die günſtigſte Heimfahrt nach Paläftina ausfindig gemacht. 
S ange tellt. Einzelne, die auf der 
Vert ee: ae Bere u BEE He dierch alte © der und 
Erdteile jagen. Zum 1 der Vormittagsarbeit das 
Emmentaler Lied „Nine geits ſo ſchön un luſtig wie bei üs 
im Emmedal“ und dann das tiefklingende Schlußgebet: 
„Nun, ſo lege Licht und Liebe, Kraft und Feuer auf dein 
Wort, laß es mit gewalt'gem Triebe in uns wirken fort und 
fort. Hilf uns, daß wir treu bewahren, was wir in das Herz 

efeht, und laß andre auch erfahren, daß du Lebensworte 
a “ 


Es klingt durch den Raum und durch die Herzen, — auch 
mir. Da möchte man ſelber noch einmal Kind ſein! 

Der Schwarm hat ſich verlaufen, ich beſchaue mir unter 
Führung des Lehrers noch einmal die Räume, das Klaſſen⸗ 
zimmer der Kleinen und — — den Stillarbeitsraum zwiſchen 
beiden. Hier ſitzen die großen Buben und Mädels, wenn ſie 
ihre wunderfeinen Briefe in alle Welt ſchreiben und aus⸗ 


Fllen G dere n le eee 


tſchen Schu T fe . 
ſcher Gaue, ſie haben auch Freunde in der Schweiz, in 
Oſterreich, in Griechenland, in der Tſchechoſlowakei, in 
England und Frankreich, im fernen Sibirien, in Paläſtina, 
in Amerika und in Japan. Jetzt erſt wird mir der Sinn 
der Weltkarte klar, die dieſe Dorfſchule in ihrem Ausſtellungs⸗ 
17 für Völkerpädagogik in Mainz aufgehängt hat. Von 

em kleinen Dörfchen ſtrahlen Fäden aus über alle Erdteile 
und ſtellen das winzige Pünktchen in das dichteſte Netz 
menſchlicher Beziehungen. 5 F f 
Der Lehrer Öffnet einen Schrank und läßt mich einen 
Berg von Schülerbriefen durchblättern. Entzückende, er 
fältige Arbeiten! Jede nach Inhalt, Schrift und zeichneriſcher 
Ausſchmückung ganz originell, offenſichtlich der beſonderen 
Eigenart jedes Kindes entſprungen. Schätze ſind das! Man 
muß fie geſehen haben und ich glaube es gern, daß die Emp⸗ 
fänger ſolcher Briefſendungen begeiſtert antworten. Wenn 
Kinder ihr Beſtes geben, laſſen wir Alteren uns gern von 
dem Zauber der Jugend gefangen nehmen. So ſoll es auch 
ſein, wenn ſie ſpielen. Sei es im en Dorf, in kleinen oder 
in großen Städten, vor wenigen äſten, oder vor weit mehr 
als tauſend Beſuchern ihrer „Bunten Abende“. Gern will 
ich glauben, daß dieſe aufgeſchloſſene Geſellſchaft täuſchend 
den alten Nikolaus mit ſeiner Zwergenſchar ig gut zu 
mimen verſteht, wie die Partner in einem tollen Schelmen⸗ 
ſpiel. 


Nr. 3 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 39 


och ein Geheimnis liegt mir hinter der ganzen Sache: 

Hat d ſo viel Geld, daß ſie eine ganz moderne 
nneneinrichtung für ihre Schule kaufen und zwei weitere 
rbeitsräume ſ 51775 kann? 1 ein Wort zu ſprechen, 
holt der Lehrer ſein Abrechnungsbuch und zeigt mir, wie in 
dieſer Schule in aufſteigender Linie die Selbſthilfe la. 
gegriffen hat. Die Möbel haben ſie ſich ſelber angeſchaff 
aus eigener Kraft, nach eigenem Plan vom Dorfſchreiner 
anfertigen laſſen, Bilder und Unterrichtshilfen aus eigenen 
Mitteln angeſchafft, ihre Reiſen ſelbſt finanziert, ſo daß die 
Eltern keinen Pfennig zahlen mußten. Ganz klein und be⸗ 
ſcheiden haben ſie nach Kriegsende damit begonnen. Haben 
Hagebutten eſammelt und Mutterkorn, Eicheln und Bu⸗ 
cheln, Roſenſamen und Obſtſteine und haben geſpart und 
geſonnen, wie ſie dieſe ſauer verdienten Pfennige am Ber 
verwerten könnten. So iſt eines aus dem anderen erwachſen. 
Später haben ſie viele Spielabende veranſtaltet und damit 
ihre Reiſekaſſe gefüllt. Arbeitsloſe haben dann den Schul⸗ 
neubau aus eigener Initiative und nach eigenem Plan ge⸗ 
ſchaffen. Die Gemeinde wurde mit keinem Pfennig belaitet. 


winden können. 


Ein vorbildliches ae dafür, wie wir die Kriſe über⸗ 

Auf dem Gedenkſtein an der Straßenſeite 
ſteht in kunſtvoller Schrift: „Arbeit trägt Lohn und 
Segen in ſich. Das fühlten wir Arbeitsloſen, als 
wir dieſen Bau ſchufen im Notjahr 1932.“ Zur Ein⸗ 
weihung am 17. Juni hatte einer der Arbeitsloſen ein aus⸗ 
gezeichnetes dreia 1 Sefipiel geſchrieben. Und doch iſt 
das alles nur Auftakt zu einem größeren Werk. Wenn die 
Regierung die nötigen Mittel zur Verfügun Sa wollen 
dieſe jungen Menſchen auf dem Wege der Selbſthilfe 15 Klein⸗ 
ſiedlungen bauen. 


Ein a Idyll? Nein, ein Knotenpunkt des Ge- 
ſchehens unſerer Tage, der Anſatzpunkt für eine beſſere 
Zukunft! 

Wer wollte ſichs unternehmen, das Haus vom Dach 
her zu bauen? Hier iſt mir ein lebendiges Beiſpiel begegnet, 
beginnend bei der neuen Generation: Von der Arbeits- 
gemeinſchaft im kleinſten Zirkel zur Lebensgemeinſchaft. 
So nur kommen wir zur Volksgemeinſchaft. 


Erziehung und Schulung an der Natur. 


Von Rektor Bigalke, Grudziadz. 


Unter dieſem Titel 1 der naturwiſſenſchaftliche Fach⸗ 
lehrer am Goethe⸗Gymnaſium, Studienrat Dr. off, m 
einem gehaltvollen Buch hervorgetreten ( enen bei 
Moritz Hieſterweg, Frankfurt a, in Polen bei Kriedte, 
Grudzigdz. Preis 4,40 21.) Als glücklicher Verſuch muß es 
zunächſt angeſprochen werden, wie der Verfaſſer eingangs 
ſeine pädagogiſchen Gedankengänge durch die Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen ſeiner Jugendjahre pſychologiſch unterbaut. 
Kommt die Schule den echten Se 
Wünſchen des Schülers, der ewigen Schülernatur entgegen? 
Das iſt die ſo wichtige Frage, die das Werk aus den Ein⸗ 
tragungen des Tagebuchs mit beantwortet. 

„Die im Tagebuch feſtgehaltenen unbewußten Worte 
des Heranwachſenden wweuiteln mit überſchauenden Er⸗ 
klärungen des Mannes, der die geöffnete Jünglingsſeele zu 
erforſchen und in klare einfache Überſicht zu retten verſucht. 
Der Mann geſtaltet neu. Die Offenbarungen des Jünglings 
1 Senders 1 hiermit iſt die S beſtrebt, all 

n Übereinſtimmung hierm e ebt, alle 
ädagogiſchen emühungen folgerecht an Sen Sede 
des wirklichen Lebens zu orientieren. Aber der Wirklichkeit 
in ihrem Vollſinn, nicht bloß der ſichtbaren, e auch 
jener höheren unſichtbaren, die den inneren Menſchen des 
Schülers erfaßt, auch den Schüler als Individuum ebenjo 
wie als Gemeinſchaftsweſen berückſichtigt, mit einem Wert, 
der Ver gl einer univerſalen Pädagogik. 

Daß ein im beſten Sinne fortſchtitilicher Schulmann, 
der nach Ganzſchau und letzter Klarheit ringt, von den moder⸗ 
nen Beſtrebungen vielfach angeregt und befruchtet iſt, er⸗ 
ſcheint ſelbſtverſtändlich. Zwar von „Arbeitsſchule“ wird 
— wie ſympathiſch! — kein Weſens gemacht; aber wie der 
Verfaſſer den Schüler zum Sehen, Wahrnehmen, Betrachten, 
Vergleichen, Urteilen und Handeln angeleitet wiſſen will, iſt 
Arheitsſchule ſchlechthin, Arbeitsſchule in ihrer Weſenhaftig⸗ 
keit. Aber mehr. Die Schrift fordert nicht blo chulung, 
ſondern auch vor allem Erziehung. Und da ſehen wir den 

Verfaſſer in ien een Kontakt mit den bleibend⸗wertvollen 
n N pädagogiſch fruchtbarer Zeitalter, erkennen 
ihn getragen und inſpiriert von den großen ſittlich⸗religiöſen 
Ideen des Chriſtentums, die allein erſt unſere Erzieherarbeit 
9 Ber Flüchtigkeit des Tages in die Sphäre des Bleibenden 
erheben. 5 

Aus dieſer Grundeinſtellung erklärt es ſich, daß ſich dem 
Verfaſſer in ſeinem Spezialfach überall aalen Ver⸗ 
bindungsfäden zum Sittlichreligiöſen anbieten. Der Kamp 
in der Natur regt I an, mit feinen Schülern das Verhältnis 
der Staaten und Völker zueinander zu betrachten, die Ab⸗ 
hüngigteit in der Pflanzen⸗ und Tierwelt gibt ihm Ge⸗ 
egenpeit, ſie im Verkehr von Menſch zu Menſch zu entdecken 
die Scheel, Geena oel und Aae seg nif der Grbe, 

nhe eſetzmäßigkeit und isheit fü i 
Reue 3 8 Weisheit führen ihn zur 
eſſer jedoch als alle Empfehlungen mögen einige 
Proben den prächtigen Sinn und die 7 
Buches sehen, chtig gediegene Art des 

„O, die Schule! Für alle iſt ſie von Nutzen. Doch wer 
hadert a f dem Verlaſſen nicht noch 9 mit 75250 Den 
einen hat ſie zu wenig angeſpornt, den anderen nicht verſtan⸗ 

den, dieſen innerlich zerriſſen, in Kämpfe geſtürzt, ziellos 


ſſen und berechtigten 
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gemacht. Groß iſt das Unglück der Strebenden, aber Nicht- 
auserleſenen. . 5 

Erziehung darf nicht zur Tragödie einer großen Zahl 
eranwachſender werden. er⸗ 


Sie wird es, wenn 1e aus 
ennung des Bildungszieles die Notwendigkeit zu immer 
ee Unterſch 3 erich 1 55 noch un Grund un- 
eu er Unte ede, ohne Berückſichtigung der verſchiedener 
an une een a ſc 5 

em Erzieher iſt es zuwider, dur u ſcharfes Aus- 
wählen, hartes Zurückhalten zum Ven end an 
Aburteilenden werden zu müſſen. Den Aufſtieg eines Men⸗ 
chen beſtimmt doch nicht nur ſchulmäßige Ausleſe, ſondern 
ie durch das Leben auf breiter Grundlage mit ſeinen Zeit⸗ 
verhältniſſen und Zufälligkeiten. Es iſt ein Unglück für die 
Jugend, daß man ihr das Bildungsziel der „höheren Stellung“ 
weiſt und nicht das der Weisheit, Wahrheit, Tugend. 

88 du, der eine, biſt Geſetz für viele. Erheb' dich 
über deine Natur! Laß dem Kinde das „Gut“ als Gute er⸗ 
ſcheinen, das „Genügend“ ſei gerecht, doch beim „Nicht 
B muß ein Zweifel ſowohl des Lehrers als des 

0 ers ſelbſt wie der Mitſchüler ausgeſchloſſen ſein. Prüfe 
dich beſonders gewiſſenhaft, wenn man mit deinem Urteil 
unzufrieden ſcheint. Bedenke, daß dein Urteil auf Voraus⸗ 


Zeiten wechſeln. Sei eher zu milde als zu ſtreng! 
Site dich davor, das Urteil aa an Teich ab⸗ 
zugeben, damit dir nicht die Entwicklung des Kindes 
das u beweift. Halte niemand zurück, der vorwärts 
drängt, damit er nicht über dich hinweg den' Weg findet. 
Was du im Augenblick für notwendig erachteſt, damit iſt 
vielleicht die Entwicklung des Kindes wenig 1 
Doch was dem Kinde notwendig iſt, dafür haft du vielleicht 
kein Auge. Du biſt der Altere, Erfahrenere. 
Setze niemand zu, der nicht entſprechen kann. Sei wie 
die Sonne, die jeden beſcheint, wie der Regen, der ſich auf 
alle ergießt. Zeichne aus, ſolange die Auszeichnung als An⸗ 
regung empfunden wird. Meide Auszeichnungen, wenn ſie 
andere zurückſetzen. Wer heute groß 6 kann morgen 
klein ſein. Auch über die Größten nimmt die Zeit ihren Senf, 
Lehrer, von dir wird Weisheit, Liebe, Größe verlangt, 
wenn du im Urteil aller deiner Schüler beſtehen willſt.“ 
Einem neuen: unſerem Banner wollen wir nachfolgen! 
Wir ſind die Zeit! Neben das klaſſiſche, zeitloſe, allgemeine 
Erziehungsziel wollen wir ein derzeitiges, praktiſches ſetzen. 
Die Beſtimmung dieſes r jede Schule geltenden Zieles 
wäre nicht ſchwer. it unſer aller Not nicht Erlebnis genug? 
ſt Rettung aus der Not kein Ziel hoch und geh genug? 
as praktiſche eye ung3ziel bedeutet Anpaſſung 
der Schule an die 119 des Volkes, Einſtellung 
der Jugend auf dies beſondere Ziel, mlege der zur 
Erreichung desſelben nötigen Fähigkeiten und 
Charaktereigenſchaften.“ 
„Fort mit alten Idealen, die ſchön waren für eine 
andere Zeit, paſſend für andere Verhältniſſe, die den be⸗ 
friedigen, der geiſtige Genüſſe“ ſucht. Wir brauchen das 
Bitternotwendigſte. Unſere neuen Ideale müſſen zur Er⸗ 
hebung führen, zur Befreiung aus der Not, zurück zu den 
ewigen men des Chriſtentums. Lebensſtarke, zeugende 
Seelen müſſen wir großziehen, die für die neuen Aufgaben 


ſetzungen und Meinungen zurückgeht, die mit Menſchen und 
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wirken, geſunde, organiſch weiter wachſende Zellen, 
die um ſich bilden, weiter ſammeln, in Ruhe erſtarken und 
ſo das Leben im Volk erneuern.“ 

„Die Kinder, geleitet von ſchöpferiſchen Lehrern, die 
an der Löſung unſerer jetzigen geiſtigen Haltung mitarbeiten, 
geführt von Lehren, deren Geburt ſie als Zeuge erleben, 
verwachſen mit unſerem Geſchick, fühlen ſich als Mitträger 
unſeres Loſes, werden fähiger zu Taten, ſicher im Wollen, 
ſelbſt in äußerem Unglück. . 

Lebt ſich der Lehrer in die neue Aufgabe der Erziehung 
und SINGEN ein, ſpürt er, weſſen 11 Zeit beſonders 
bedarf, dann findet er auch wirkſame Mittel, Worte, die Wahr⸗ 
heit werden, Worte, die dann Tat ſind und zu Taten erziehen.“ 

„Werden Schüler belehrt, ihre Aufgabe in der Schule 
lediglich im fleißigen Lernen zu ſehen, zu glauben, daß ſie 
ſchließlich alles im Leben erreichen können, wenn ſie nur 
immer lernen, und geſchieht dies, wie oft, ohne Blick I das 
Endziel und die Bedeutung der Lehrgegenſtände für dasſelbe, 
ſo ſind Ratloſigkeit und Enttäuſchung nach Beendigung der 
Schule die Folge. Das Schulziel muß univerſal und doch 
konzentriſch ſein. Es darf nicht nur auf die Abſchlußprüfung, 
das Fortkommen in der Schule weiſen, ſondern auf den 
ganzen Werdegang des heranzubildenden Menſchen.“ 

„In jeder Schule müſſen Tat und Wille durch eine 
Gedankenwelt erregt werden, die nicht objektiv im Sinne 
des an vom Standpunkt des intereſſierten Menſchen, 
nicht allgemein — für alle und insbeſondere für niemand — 
9 Vielmehr müſſen die Gedanken des Bildungs⸗ 
gutes willentragende Motive ſein.“ 

„Bei 1 8 Gelegenheiten könnte die Pflege des 
kameradſchaftlichen Zuſammenlebens während einer be⸗ 
ſtimmten Arbeit eine Zeitlang als beſondere Parole aus⸗ 
gegeben werden. 

Die heranwachſende Jugend ſollte in einem jeden Fach 
außer Schulung Erziehung erhalten, und zwar nicht nur 
individuelle, ſondern auch Geſellſchafts⸗Volkserziehung. 
Zur Lebensnähe der Volkserziehung gehört, daß ſich im 
Unterricht Spannungen ähnlicher Art bewegen wie im Leben 
der menſchlichen Geſellſchaft, daß ſich in ihm Wallungen und 
. r en Lebens widerſpiegeln, aus denen 


dann Ertenntniſſe und Wahrheiten auch für das jetzige 
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menſchliche Leben angeleitet werden (Erziehungsunterricht). 
Ohne Berührungspunkte mit dem jetzigen Leben, ohne Be⸗ 
zugnahme und ohne darauf zurückzukommen, wird gleichſam 
das Erzieheriſch⸗Wirkſame des Bildungsmittels geopfert, wird 
Unterricht über Erziehung geſtellt. 

Die Folge dieſer langjährigen Einſtellung der Schule 
blieb nicht aus. Der Schule, die ſich konzentriſch auf ſachlichen 
Unterricht eingeſtellt hatte, den beſtellten Erziehern, die zu 
Fachlehrern geworden waren, haben andere Vollsträfte, 
nämlich die politiſchen Parteien erheblichen Einfluß auf die 
Erziehung der Jugend re Mit dem Pulsſchlag 
jetzigen Volkslebens muß ſich die Schule ihren Anteil an der 
Jugenderziehung wieder zurückerobern. 

Soll im Unterricht der Biologie z. B. das gegenwärtige 
Ringen der Einzelmenſchen und der Geſellſchaft ſeinen Wider⸗ 
hall finden, dann müſſen Kämpfe und Nöte der jetzigen 
Menſchen durch Gegenüberſtellung mit ähnlichen Lebens⸗ 
vorgängen in der Natur verdeutlicht, nahegebracht, geklärt 
werden. Das Ziel eines Ausflugs, z. B. Ent die herbſtlichen 
Stoppelfelder, iſt dann nicht nur e mit der 
hier lebenden Pflanzenwelt, nicht Wanderung und Aufenthalt 
im Freien. Durch Ausflüge muß bewußt neuer Kontakt 
mit der Natur eee werden, muß vorhandener 
erhalten bleiben. enn wir über die Felder gehen, ſtellen 


wir uns zum Lauſchen und Spüren ein. Wir wolle. 
Sennen, le die e e ee das * 


Naturgeſchehen beherrſcht, um ſelbſt naturhaft zu ſein, natur⸗ 
gemäß zu leben. BE 
Auf den Feldern machen wir die Wahrnehmung, daß 
ſich die Natur nach dem Abmähen des Getreides noch nicht 
der Ruhe hingibt. Auch im Herbſt ſchafft die Natur no 
Neues, erhält anderes Leben weiter. ne Unmenge von 
Kräutern beginnt, ſich auf den Stoppelfeldern zu entfalten: 
Ackergauchheil, Vogelmiere, Nachtſchatten, Stiefmütterchen 
Vergißmeinnicht uſw. 5 5 5 
Wir erkennen: Auch unter ſcheinbar nicht ganz geſicherten 
Verhältniſſen, ſchreitet die Natur zu Wachstum und Ver⸗ 
mehrung. Sie ſetzt Leben ein, auch wenn es geopfert werden 
müßte. Doch 5 opfert nicht ohne Einſatz, läßt auch die Mög⸗ 
ntſcheiden. So bleibt die Natur jung un 


Fünfte Jahrestagung evangeliſcher Religionslehrer in Polen. 
Theologiſch⸗pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft Langenolingen. 


Die vorletzte Woche der großen Ferien hat ſich trotz 
aller Mängel doch als der beſte Termin zur Abhaltung unſerer 


B ri: erwieſen, und ſo fand auch die fünfte Kon⸗ 


erenz wieder in den entſprechenden Auguſttagen ſtatt. Bei 
der Eröffnung der Konferenz konnte Pfarrer Eichſtädt mit 
ne auf die ſtets wachſende Teilnehmerzahl als auf ein 
eichen dafür hinweiſen, daß wir mit unſerer Arbeit auf dem 
chtigen Wege ſind. Von Deutſchland her kommen die Stim⸗ 
men einer neuen Zeit, die Gemeinſchaft, Volk will. Wir 
in unſerem Arbeitskreis haben uns von Anfang an über alle 
trennenden Standesſchranken hinweg um echte Gemeinſchaft 
emüht. Einst sul bieies Linie ſehen wir auch die weitere 
twicklung leer rbeit, die über den Langenolinger 
hinaus ausmünden ſoll in eine Arbeitsgemeinſchaft aller 
Religionslehrer unſres Kirchengebietes. 5 
Der Entwurf des neuen Lehrplans bildete das 
eine Hauptthema der diesjährigen Konferenz. Von einer 
erneuten grundſätzlichen Erörterung des Planes ſahen wir 
ab und nahmen ihn als nunmehr gegeben zur Kenntnis, wie 
ihn die im Vorjahr gewählte Kommiſſion in faſt einjähriger 
Arbeit ei hatte. Das erſte Referat (Lehrer Kaſchik⸗ 
oſen) über den neuen Religionslehrplan, ſeine 
truktur und ſein Ziel faßte noch einmal die Ergebniſſe 
der Vorjahre im Hinblick auf die Lehrplangeſtaltung zu⸗ 
ammen und gab eine Einführung in den Planaufbau. Der 
lan iſt inzwiſchen, mit einem Vorwort, im Druck erſchienen. 
ohne's Buchhandlung, Bromberg, Gdanſka 160, und 
u. Pre Vereinsbuchhandlung, Poſen, Wjazdowa 8, 
zum Preiſe von 30 Grofchen). 
maß re Grundſätze waren für den Aufbau des Planes 
1. Die Schrift iſt ihr eigener Dolmetſcher. Daher bietet 
unſer Plan beſonderes Material für die eigene Bibel⸗ 
vorbereitung des Religionslehrers. 
2. Weil der richtige bibliſche Blickpunkt der Einzelgeſchichte 
er 1182 f es lan biefe Blickpunkte als 
ben dali 5 205 eſtaltung der Lektion aus 


3. Das berechtigte pädagogiſche Anliegen der Kindes- 
emäßheit iſt in der Stoffauswahl und Verteilung — 

b weitgehend beachtet, wie es die Verantwortung vor 

em Sachanſpruch des Stoffes zuläßt. 

An den Nachmittagen wurde in 199 ke are 
eine theologiſche und methodiſche Einführung in die alt- 
teſtamentlichen, neuteſtamentlichen und w ai 
Stoffe des Planes gegeben. Es ſprachen zum Theologiſchen 

Pfarrer Eichſtädt⸗Poſen (A.⸗T.), Pfarrer Greulich⸗ 

Wronke (N.⸗T.) und Pfarrer Braunſchwei— a ſeg und 

e la zum Methodiſchen ſprachen 
er gleichen 


woj. Kieleckie) und Dama e-Bromberg, dndere 
Intereſſe fanden die Ausführungen über die Kirchengeſchichte, 
weil unſer Plan hier weithin Neuland erſchließt: nicht als 
„evangeliſcher Heiligenkatalog religiöſer Perſönlichteiten“ 
oder als Entwicklungsgeſchichte religiöſer Ideen iſt die Kirchen 
geſchichte aufzufaſſen, ſondern als ſouveränes Handlen Gottes 
an ſeiner Kirche und durch ſie. Pa 

Ihr beſonderes Gepräge erhielt die diesjährige Jahres⸗ 
konferenz durch die Vorträge von Profeſſor D. Gogarten⸗ 
Breslau, der an zwei Tagen in je zweiſtündigen Vor⸗ 
leſungen über „Luthers Lehre vom Geſetz“ ſprach. 
Beſonders wichtig für die Auseinanderſetzung mit dem neuen 
Staats⸗ und Volksgedanken waren die Abendvorträge 
D. Gogartens über das Thema „Einheit von Evangelium und 
Volkstum?“ (inzwiſchen in der Hanſeatiſchen Veklagsanſtalt 

amburg erſchienen). 

8 In der Schlußausſprache wurde auf Wunſch der Lehrer- 
ſchaft als Jahresthema für die nächſte. Konferenz „Luthers 
Katechismus“ gewählt. Dabei werden wir uns einerſeits 
um ein neues Verſtändnis von dem Inhalt des Katechismus 
bemühen müſſen, wie andrerjeit3 um die methodiſch⸗richtige 
Darbietung dieſes Inhaltes. Wegen der wünſchenswerten 
Abgrenzung gegen den Konfirmanden-Unterriht werden 
wir uns auf die erſten 3 Hauptſtücke beſchränken. Andrer⸗ 
ſeits wird es nötig ſein, in einem vorausgehenden Referat 


. 


_ 


eihenfolge Lehrer Helmchen Gneſen & 
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i es Sakraments feſtzuſtellen, um den Zu⸗ 
es ersten 3 Hauptſtücke mit dem 4. und 5. auf⸗ 
uzeigen. Dabei wird es una in ganz neuer Weiſe ver ſtänd⸗ 
lich werden, inwiefern der gejamte Rel.⸗Unterricht und das 
Sakrament aneinander gebunden find. 


i 1. Hauptſtück werden wir das, was D. Gogarten 
uns oe Pe 5 Bedeutung des Geſetzes geſagt hat, 
neu zu bedenken haben. — Für das 2. Hauptſtück wird beſon⸗ 
ders im Vordergrund ſtehen der Zuſammenhang des 2. und 
3. Artikels mit dem I., wie er uns durch das uns neu geſchenkte 
Wiſſen um Volt, Blut, Boden, Raſſe neu aufgegangen iſt.— 
Für das 3. Hauptſtück ſei zum Vergleich beſonders auf Luthers 

Auslegung des Vaterunſers deutſch für einfältige Laien“ 
aus dem Jahre 1517 hingewieſen (Verlag Chriſtian Kaiſer, 
München 1,80 Mk.). — Eine genaue Themenformulierung 
mit Literaturangabe folgt im nächſten Rundſchreiben bzw. 
in dem vom neuen Jahr ab erſcheinenden religions⸗päd⸗ 
agogiſchen Vierteljahresblatt. Für Bücherbeſchaſſung will 
das Evangeliſche Konſiſtorium dankenswerter Weiſe Mittel 
bereit ſtellen. x 


Für die Weiterarbeit bitten wir darum, daß ſich jeder 
Konferenzteilnehmer zunächſt für ſeinen engeren Kollegen⸗ 


Der 


r 


kreis verantwortlich fühlt und hier werbend und anregend 
wirkt. Weiter haben wir in den einzelnen Synoden beſondere 
Vertrauensleute, je einen Pfarrer und einen Lehrer gewählt, 
die die Weiterarbeit tragen werden. Ferner üben die Unter⸗ 
zeichneten im Laufe dieſes Jahres eine ſtärkere Vortrags⸗ 
tätigkeit aus und ſuchen die einzelnen Religionslehrerkon⸗ 
ferenzen für die Gedanken des neuen Lehrplanes zu gewinnen. 
Solche Konferenzen fanden bereits ſtatt in Birnbaum, Grau⸗ 
denz, Thorn und Wongrowitz und ſind für Anfang Dezember 
geplant in Hohenſalza (5), Bromberg (6) und Neuſtadt⸗ 
Pommerellen (8). 

Wir erfüllen eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn wir auch 
an dieſer Stelle Herrn Pfarrer Eichſtädt⸗Poſen Dank ſagen 
für alle Förderung, die er der Langenolinger religions⸗ 
pädagogiſchen Arbeit hat zuteil werden laſſen. Wenn er 
infolge Arbeitsüberlaſtung das Amt des ach iner unſeres 
Kreiſes niedergelegt hat, ſo bleibt er doch unſrer Arbeit 
weiter eng verbunden. Auf ſeinen Vorſchlag hat Pfarrer 
Gottfried Greulich⸗-Wronke unter einmütiger Zuſtimmung 
der Konferenz die Leitung unſrer Arbeitsgemeinſchaft über⸗ 
nommen. Die Richtung der Arbeit bleibt dieſelbe: uns bleibt 
anbefohlen, mit dem Wort Gottes in Kirche und Schule 
unſerem Volk zu dienen. 


kirchengeſchichtliche Unterricht nach dem „Langenolinger Lehrplan“ 
für evangeliſchen Religionsunterricht. 


Von Willi Damaſchte. 


In obigem Bericht heißt es, daß beſonders die kirchen⸗ 
geſchichtlichen Vorträge in Langenolingen „weithin Neuland 
erſchloſſen haben.“ Dieſe Tatſache trifft auch für den kirchen⸗ 
geſchichtlichen Teil des neuen Lehrplans für den Re⸗ 
ligionsunterricht an allen Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache im Gebiete der unierten evan⸗ 
geliſchen Kirche in Polen“ zu.“) = 

Was iſt nun gerade an dieſem Lehrplan⸗Teil das Neue? 

Schon bei oberflächlicher Durchſicht fällt es auf, das 
der „Langenolinger Plan“ einen geſchloſſenen Voltec 
für den kirchengeſchichtlichen Unterricht auf der Volksſchul⸗ 
Oberſtufe verlangt. Man hat 1 geſtellt: Iſt es 
richtig, ein es Jahr lang nur Kirchengeſchichte zu treiben? 
i Be de Die Haupt a . 55 
allem das angelium — au e zu rs zeit vom 

Religionsunterricht ferngehalten? De eiſeiteſtellung 
des Evangeliums, der „frohen Botſchaft von Jeſu Chriſtus“, 
nicht auch deshalb zu bedauern, weil immer für eine 3 
von Kindern der Einklaſſigen das „Kirchengeſchichts-Jahr“ 
das letzte Schuljahr ſein wird? Wäre es nicht beſſer, nur ein 
halbes Jahr Kirchengeſchichte zu bieten und die andere Hälfte 
des Unterrichtsjahres dem Evangelium und ſeiner notwendigen 
Vertiefung zu geben? Auf all dieſe Fragen muß folgendes 
geantwortet werden: Ein halbes den gibt nicht die Zeit für 
die Behandlung der wichtigſten kirchengeſchichtlichen Kapitel. 
Eine Verteilung des kirchengeſchichtlichen Stoffes auf die 
Hälften zweier aufeinanderfolgender Jahrgänge würde 
ein Ganzes zerreißen „Es kann nichts gediegen ſein, 
was nicht in allen Stücken zuſammenhängt.“ (Amos 
Comenius.) 
nn zer nur 1 3 . 5 
l i nen ge enen Jahrgang Firchenge = 
lichen Unterrichts. Neligionsunterticht it — ent 
ung.“ Es handelt fic hier nicht um die Übermittlung eines 
og, „Kulturgutes“ wie in den andern Unterrichtsfächern, 
ſondern um die „Anbietung des Heils, das der Menf heit 
in Chriſto bereitet wurde.“ Und nicht um „Bildung“ geht es 
hier, ſondern um — Erlöſung. Auch wird im Religions- 
unterricht nicht eine „Idee“ ver ndigt, ſondern ein Ereignis: 
Gott wurde Menſch. Die Kirchengeſchichte aber gibt uns 
ſachlichen Bericht, was aus Menſchen wurde und was noch 
heute von Menſchen her in Kirche und Welt geſchieht, denen 
Gott ſich in ſeiner Menſchwerdung offenbart hat. Sie 
zeigt auch, was geiehteht, wenn in⸗ und außerhalb der Kirche 
an dem „Gott wurde Menſch um die Menſchen zu ſuchen“, 
Anſtoß genommen wird. Und darum iſt es nicht ſo, daß der 
kirchengeſchichtliche Unterricht nach dem neuen Lehrplan die 
kleinen Ehriſtenſchüler ein ganzes, wichtiges Jahr vom 
Evangelium fernhält und ſich loslöſt von 255 chriſtlichen 


*) Erſchienen im Verlage von Johne's handlu 
Bydgoſzez. Das Ev. Konſiſtorium ne 94 bereits 
ſeine nung zu dieſem Lehrplan gegeben. Der end⸗ 
gültige Beſcheid des Miniſteriums ſteht noch aus. 


Grundtatſache: Röm. 3, 23—24. Die Kirchengeſchichte 
zeigt gerade die Folgen deſſen, daß Gott Menſch wurde. 
Dieſes Ereignis wird alſo auch im kirchengeſchichtlichen 
Unterricht immer wieder von neuem durchdacht. Hier erfahren 
wir, wie erdgebundene, in Schuld verſtrickte Menſchen unter 
dem menſchgewordenen Gott leben oder vermeintlich zu 
leben glauben oder noch nicht leben oder nicht leben wollen. 
Die Kirchengeſchichte iſt Darſtellung des heißen 
Kampfes um das „Gott wurde Menſch“. 

5 So aufgefaßt iſt der kirchengeſchichtliche Unterricht, der 
im Dienſte der Verkündigung ſteht, etwas ganz anderes 
als jeder andere Unterricht in Geſchichte, etwa in der Ge⸗ 
ſchichte einer Nation. Dieſe Weſensverſchiedenheit hat man 
i tet und iſt darum 


ea des Chriſtentums“: Toleranzedikt des Galerius — 


€ Ihe 
Überſchriften findet man auch in jedem weltgeſchichtlichen 
ein each Verfaſſer gar nicht einmal Ac heit zu 


Ein Kirchengeſchichtsunterricht, der aus der Pädagogik 
des Glaubens kommt, iſt dem Weſen nach verſchieden vom 
weltlichen Geſchichtsunterricht. 

Vergleiche, Gegenſätze verdeutlichen einen Sachverhalt. 
Vergegenwärtigen wir uns kurz, worum es ſich in der Natio⸗ 
nalgeſchichte handelt, und worum in der chriſtgläubigen 
Kirchengeſchichte. 


Nationalgeſchichte Kirchengeſchichte 
Der Herr: das Volk, die Christus ade 5225 
Nation. („Alle Macht geht 
vom Volke aus. “) 5 
Die Entſcheidung fällt, Die Entſcheidung fällt, 


wenn der Menſch der irk⸗ 


ichkei a wenn der Menſch der Wirk⸗ 
lichkeit des Staates begegnet. en er 


lichkeit Gottes begegnet. 


Richtlinie: die ſelbſtge⸗ Nicht um ſelbſtgeſchaf⸗ 
ſchaffene Verfaſſung, N die fene Geſetze handelt es ſich 
etwas Wechſelndes, Zeit- hier, ſondern um Offen⸗ 
liches iſt. barung, die dem Menjchen 


gegeben iſt und die ein 
Ewiges iſt. 

Hier wird der Menijch 
für Gott gefordert. 


Hier wird der Menſch für 
Volk und Staat gefordert. 

Anerkennt menſchliche Verzichtet auf menſch⸗ 
Autorität. Geht dem Volks- liche Autorität. Sieht das 
und Völkerleben nach als Offenbarungswirken 
geſchichtlicher Erſcheinung. Gottes in der Welt. 
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Geſchichtliche Vorgänge werden aufgedeckt nach der 
Denkbeziehung von Grund und Folge. In der chriſt⸗ 
Besen 1 ſind alle Einzelgeſchehniſſe zu 
eziehen auf die eine Grund⸗Tatſache: Gott wurde Menſch. 
me Folge: chriſtliches Leben, das, da es fleiſchgebunden 
iſt, immer nur „dreckigte Heiligkeit“ ſein kann. (Ein Wort 
Luthers!) Darum kennt der kirchengeſchichtliche Unterricht 
keine „Heldenverehrung“, wohl aber der national- und 
weltgeſchichtliche Unterricht. 

In der weltlichen Geſchichte handelt es ſich in erſter 
Linie um das Wiſſen des Hiſtorikers, des Pſychologen, des 
Soziologen uſw.; in der Kirchengeſchichte als Gegenſtand 
der Verkündigung um das Wiſſen des Glaubens. 
Der erziehende Lehrer im kirchengeſchichtlichen Unterricht 
iſt kein „Hiſtoriker“, denn die wahre Kirche läßt ſich nicht 
erklären als Erzeugnis und Ergebnis der Menſchheits⸗ 
geſchichte. Freilich war Kirche in ihrer äußeren Geſtalt wohl 
von Menſchenwitz und Menſchenaberwitz geſchaffen, aber da 
war ſie nie und nimmer Kirche Gottes. 

Wo haben wir aber den Maßſtab für das, was Kirche 
Gottes iſt und was nicht? Im Neuen Teſtament! In 
ihm wird auch deutlich: Jeder wird durch das Gleiche Chriſt 
wie die Menſchen im Neuen 3 d. h. dadurch, daß er 
angeſprochen wird und ſich anſprechen läßt von Gott, „der 
ſich in dem Gericht, der Gnade und dem Erbarmen 18 
Met eng den Menſchen durch Menſchen verkünden 
a — 

Aufgabe des Kirchengeſchichtsunterrichts als Verkündi⸗ 
gung 11 alſo: die Kinder vor die Tatſache der Kirche Gottes 
zu ſtellen; die Menſchen in ihrem war und Wider dieſer 
Kirche Gottes, die eine „Gemeinde der Heiligen“ iſt, ſehen 
zu laſſen; die Kinder ſpüren zu laſſen, daß ſie auch Kirche 
ſind, werdende Kirche. 

So hat man in Langenolingen den Sachverhalt nüchtern 
und doch auch beſonnen erfaßt und 5 den kirchen⸗ 

eſchichtlichen Lehrplan geſtaltet?) Im Vergleich zu ſeinem 
sorgänger ſcheidet er alles Nur⸗Hiſtoriſche aus, bleibt alſo 
nicht ſtecken im Hiſtoriſch⸗Vergänglichen; er ſcheidet auch alles 
Nur⸗Pſychologiſche aus, bleibt alſo nicht mehr ſtecken im 
— — 1 en Bi: ale 1 
r die menſchlich⸗geſchi e Geſtalt, er da or. 
ſch ile In per ces n. 0 2 


Gottes nach G. ber | „ eg, 
aber der 12 kan macht dieſe Geſtalt nicht mehr zum 
Mittel⸗ und Angelpunkt der darſtellenden Vertiefung. 
Seine durchgängige Sinnbeziehung iſt: Chriſtus, der menſch⸗ 
gewordene Gott, iſt der Herr der Kirche. Und ſo hat dieſer 
Teil des Lehrplans die Haupt⸗Überſchrift: „Die Kirche 
Chriſti“, der die fünf großen Teil⸗Überſchriften weſens⸗ 
emäß entſprechen: A) Die Kirche Chriſti wird als Ver⸗ 
ammlung der Gläubigen auf Zeugen gegründet. B) Um des 
reinen Evangeliums willen ſteht die Kirche im Kampfe gegen 
Verweltlichung. C) Als Gemeinde der Heiligen iſt ſie berufen 
zum Bekenntnis des Glaubens und zum Dienſt der Liebe. 
D) Sie verfündigt die Vergebung der Sünden in aller Welt. 
E) Sie hat die Verheißung der Auferſtehung des Fleiſches 
und die Hoffnung auf ein ewiges Leben. 

Es iſt klar, daß dieſer Kirchengeſchichtslehrplan mit der 
Pfingſtgeſchichte des Neuen Teſtaments beginnen 


mi während die früheren Pläne dieſe Geſchichte nicht zur 


uß 
Kirchengeſchichte rechneten. Und die Sinnbeziehung zum 
Neuen Teſtament iſt durchgehend, wie die Teilüber⸗ 
ſchriften und die Stellenhinweiſe für die Bibelvorbereitung 
des Lehrers (Spalte 3 im Plan) es zeigen. Die Teil⸗Über⸗ 
en ſtehen aber nicht da als ſchöne Formulierungen, ſie 
ſoll ſich der Lehrer in ſeinem Unterricht als „ſtilles Ziel“ 
nehmen, damit er immer im natürlichen Zuſammenhang 
bleibt mit dem Evangelium. Und auch die Kinder müſſen 
immer wieder an die Tatbeſtände des Wortes Gottes erinnert 
werden. Nicht ein ganz Neues ſoll ihnen im Kirchengeſchichts⸗ 
unterricht geboten werden, nein, das bekannte Wiſſen 
um den menſchgewordenen Gott ſoll in ihnen nur ange⸗ 
reichert werden. Folgende Grundüberlegung hat bei 
allen Kapiteln — ſie heißen „Papſt“, „Mönchsweſen“, 
„Adalbert von Prag“, „Auguſt Hermann Franke“ uſw. — 
wirkſam zu werden: Warum war hier chriſtliches Leben 
möglich? Warum war hier chriſtliches Leben nicht möglich? 
Und da wird der Kirchengeſchichtsunterricht ſeinen Höhepunkt 
iche e wo er jeiet „wie Menſchen in der Not ihres Lebens 

. laſſen und es immer wieder hören wollen, 
a für eine große Liebes⸗Tat Gottes auf Erden zu 
aller Menſchen Heil und Errettung geſchehen iſt. Und wie 


a Erich Kaſchik⸗Poſen gab den gediegenen Vorwurf 


ein beſonderes 
urs. 


ſie nur leben konnten in dieſer ſchrecklichen Welt im Sich⸗ 
ar auf den Gott, der Menſch war.“ Das W 
ſchlicht, ja ſachlich erzählt, berichtet, ohne Pathos und 
ohne Sentimentalität. So großartig ſachlich wie die 
bibliſchen Berichte, die auf den Ton „Es begab fi...“ 
geſtimmt find. Dieſe bibliſchen Berichte find „moralinfrei“. 
Ahmen wir unſere kirchengeſchichtlichen Erzählungen auch 
in dieſem Punkte nach. Vergeſſen wir nicht: Richtend 
urteilen heißt ſich an die Stelle des Gottes⸗Gerichtes ſetzen. 
Die bibliſchen Berichte ſtellen dieſes Gottes⸗Gericht nur — 
mit einem ſchlichten, und darum fo erſchütternden Ernit. 
(Siehe H. Wienhold: „Der kirchengeſchichtliche Religions⸗ 
1 — In der Zeitſchrift „Schule und Evangelium“ 
* — * 

Unſere Schüler im Kirchengeſchichtsunterricht auf der 
Volksoberſtufe ſind Elf⸗ bis Vierzehnjährige. rl ſind 
alſo noch Kinder. Und das iſt auch ein — Gottes: Kinder 
als Kinder zu nehmen. Darum muß auch der Religions⸗ 
lehrer die Erkenntniſſe der Pſychologie beachten, er muß 
ſich die jeweilige Bildungslage ſeiner Klaſſe immer wieder 
von neuem bewußt machen, er muß den Teilanſprüchen der 
2 — — 9 78 1 men: geben, kurz: er hat 

oll in der pä ! en. on zu n. 
er Wlerschniährige Rinder hezeſchnek ders Libinger 
Univerſitättsprofeſſor Oswald Kroh als ſolche, die „kurz 
vor dem Beginn der pſychiſchen Reifung ſtehen“. Das unter⸗ 
ſcheidet fie von den „Grundſchulkindern“. Kroh's Feſt⸗ 
. (EPſychologie der Wera len Langenſalza 
1932. — 275 ©.) zu dieſem Sachverhalt ſind dieſe: 

Wer Gelegenheit hat, Grundſchüler und mel au der 
Sberſtufe im Unterricht zu vergleichen, wird zumeiſt auf der 
Oberſtufe die deutlichen Anzeichen ſtarker Erregtheit, die 
groben Außerungen der Begeiſterung für den Unterrichts⸗ 
baß vermiſſen. Nicht 3 hat dieſe Erfahrung dazu geführt, 
daß unterrichtliche Kunſtmittelchen angewendet wurden, 
um dieſem ſcheinbaren Mangel abzuhelfen, ga 
Bielangaben uſw.). — Das Grundſchulkind beſitzt aus den 
Anfängen ſeiner DF noch 

nis zur Welt der Gegenſtände, 
fände zur kirchlichen Heimatkunde (die im Langen⸗ 
blinger Unterſtufen⸗Plan eine große Rolle jpielen!) 
oder mögen ſie ihm durch Erzählung und Schilderung 
nahegebracht werden (wie die bibliſchen Geſchichten oder die 
Inhalte des erſten Leſebuches). Noch iſt das Kind dem 
Gegenſtändlichen unmittelbar verbunden, noch ſchaltet 
es nur ſelten Überlegungen über Bedeutung und Nützlichkeit 
der verſchiedenen Sachverhalte ein. — Dieſe naive Unmittel- 
barkeit des Gegenſtandsbezuges geht dem Kinde in der Regel 
gegen Ende der Grundſchulzeit oder im Anfange der Ober⸗ 
ſtufe allmählich verloren. Das elf⸗ und zwölfjährige Kind 
nimmt ſchon bewußt Stellung zu einem Gegenſtand oder 
Tatbeſtand, es reflektiert bereits. Reflexion aber iſt 
ihrem Weſen nach eine Form der theoretiſchen Ausein⸗ 
anderſe C ungen, 

n 


in denen Sachverhältniſſe eingelagert find. — Von beſonderem 
Ertenntuſswert für die ee hier 


die Fragen der Schüler, namentlich diejenigen, in denen 
Probleme angeſchnitten werden, die die a der Schüler 
oder den einzelnen auch außerhalb der Schule beſchäftigen. 
Kennzeichnend für dieſes Alter 8 3. B. folgende Fragen: 
Wer iſt der größte deutſche Dichter? Wer der größte 
Maler? Wer iſt der reichſte Mann der Welt? Soweit ſich 
derartige Fragen auf den „größten“, „höchſten“, „ſchönſten“, 
„älteſten“ beziehen, liegt ihnen zunächſt zwar ein Wollen 
um das Wiſſen des Ungewöhnlichen zugrunde leine 
geiſtige Haltung, die mit der Originalitäts⸗ und Geltungs⸗ 
ſucht ichs Alters enge zuſammenhängt). Betrachtet man 
jedoch die theoretiſchen Vorausſetzungen, aus denen heraus 
die Fragen geſtellt werden, dann ergibt ſich deutlich eine 
Neigung, über das Erfahrbare und Bekannte hinaus die 
extremſte Form des Seienden kennen zu lernen. Hinter 
den Fragen ſteht alſo die Tatſache der 10 e vom be⸗ 
kannten Erfahrungsbereich und zuglei ie Tendenz, 
Wiſſensſtoffe aufzunehmen, die ö ch auf er 
Tatbeſtände beziehen. — Mit dieſer reflektierenden und 
kritiſchen Haltung der Oberſtufe hängt auch die jedem Lehrer 
bekannte Tatſache zuſammen, daß ſich dieſe Kinder durch die 
Wiederholung des Bekannten und Geläufigen gelangweilt 
fühlen. Das Kind der Unterſtufe hat ee am wieder⸗ 
holten Leſen eines bekannten Leſeſtückes, es wiederholt 
um ſo lieber, je größer die erreichte Fertigkeit iſt, es rechnet 


und Wozu⸗ 4 Ahr 
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ern 3, 4 und 5 mal. Der Oberftufenjchüler 
ee De gleichgültige und langweilige Angelegen- 
heit empfinden. Neue Sachverhalte, in die die Aufgaben 
eingekleidet ſind, neue Zahlen und ee 1 8 5 
find auf die Dauer imſtande, jein 0 tereſſe lebendig zu halten. 
Oswald Kroh jagt das treffend ſo: dem Grundſ ulkinde iſt 
Tätigkeit überhaupt, dem Kinde der Oberſtufe dagegen 
eindrucksvolle Selbſttätigkeit angenehm. Huf den Reli⸗ 
gionsunterricht angewendet: In der Unterſtufe darf und 
ſoll man z. B. bekannte und gelernte Sprüche und Lieder⸗ 
verſe fleißig wiederholen, die Kinder tun es hier unermüdlich 
und mit Luſt, denn ſie haben Freude am Herſagen, am bloßen 
Können. Das aufgeſchloſſene Kind der Oberſtufe wird 
bekannte Sprüche gern wiederholen und ſprechen, wenn 
es ſie unter Set tspunkte stellen kann, etwa eine Spruch⸗ 
reihe zur „Nächſtenliebe“ bringen ſoll.) — Auf der Ober⸗ 
ſtufe beginnt ſich der Sinn für das Geſetzhafte zu ent⸗ 
wickeln. Der Schüler, der am Beiſpiel der Sudeten lernte, 
daß der Weſtabhang des Gebirges eine größere Niederſchlags⸗ 
menge erhält, als der Oſtabhang, überkrägt dieſe Erkenntnis 
auf den Böhmerwald die Vogeſen und alle anderen in nord⸗ 
üblicher Richtung ſtreichenden Gebirge. Die beſondere 
fahrung, die er einmal gewann, wird wie eine allgemeine 
Geſezlichkeit behandelt. Die übliche Bezeichnung „Das 
iſt immer ſo“ weiſt deutlich darauf hin, wie ſehr ſich die Schüler 
nun im Beſitz eines alle Fälle beherrſchenden Geſetzes fühlen. 
illiger dürfte ſein, daß die Schüler dieſes Alters 
au die el NEAR . und tere en Lebens 
in ſchematiſierten Zuſammenhängen zu erfaſſen ſuchen. 
Dieſer Betrachtungsweiſe entgeht dann völlig das Indivi⸗ 
dueſfe und Beſondere, das aber innerhalb der geiſteswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer entſcheidend iſt. Darum bleibt in allen 
Überlegungen, die die Schüler in der Geſchichte, Erdkunde 
uſw. (vor allem auch in der Religion!) anſtellen, noch etwas 
Primitives. Das hat der Lehrer immer zu beachten, hier 
muß er beſonders helfend eingreifen, Mittler und Deuter 
ſein, hier ſoll er den Sinn a nen für das ſeeliſch und 
geiſtig Eigenartige. (Ein Mittel: Vergleiche.) 

Auf der Oberſtufe will auch der Schüler wiſſen, worin 
ein vermuteter Zuſammenhang begründet iſt. Es genügt 
ihm nicht mehr zu erfahren, daß die Blätter abfallen, weil 
ie welk werden; er will wiſſen, warum welke Blätter ſich 
eichter vom Zweige a die Verfärbung der 
5 5 — zuſtande kommt. 


rigen ſchon mögli 


Vor allem verlangt es nach Bedeutungserlebniſſen 
bool es Ja ſchon selber elwas bedeuten will 


Umwelt eine höhere Bewußtheit.“ Darum wird es ſich der 
Lehrer immer wieder vor Augen halten müſſen: das Erlebnis 
der Bedeutung der aufgenommenen Wahrheiten, Bildungs⸗ 
N und Bildungsgüter iſt die natürlichſte Form der 


enentwickl der Oberſtufe. 
Bela ug auf 0 erſ Ife (Siehe Kroh, 


* * 
* 


Aus dieſer pinSolosiihen Situation und aus dem 
eingangs dargeſtellten theblogiſchen Stand muß nun der 
e Wie das zu geschehen het, dattifchen EL 
. n ha i i nter⸗ 
richtsbeiſpiel veranſ A A Be = 
Wir wählen die Aufgabe „Paul Gerhardt“. Im Langen— 
olinger Plan ſteht Den kirchengeſ ſchliche Wein Anker 
der Teilüberſchrift C: „Als Gemeinde der Heiligen iſt ſie 
berufen zum Bekenntnis des Glaubens und zum Dienſt der 
Liebe. Dieſes große Kapitel wird unter drei verſchiedene 
„Blickpunkte“ (Spalte 2) geſtellt: Der Liebesdienſt der 
Aude Graance Bobelihmwingn, eſtalozzi, Mathilde Wrede) 
das Glaubenslied der Kirche (Lu her“), Paul Gerhardt, 
Bach) — Blutzeugen der Kirche (Stephanus, Polykarp — 


u. Traugott Hahn, Chriſtenv 8 
Volſchewiſen Hahn, ſten erfolgungen unter den 


„) Als Reformator wird Luther ührli t. 
Geſichtspunkt B behanbeit 5555 


ür die religiöſe bzw. theologiſche Akzentuierung der 
Untedeichtseinheits „Paul Gerhardt“ gibt der Langenolinger 

lan folgende Hinweiſe: der „Blickpunkt“ ſoll ſein das 
Glaubenslied der Kirche; für die Bibelvorbereitun des 
Lehrers (Spalte 3) werden angegeben die Stellen Röm. 
10, 9 ff.; Pſalm 96, als zuſammenfaſſenden Spruch, den die 
Kinder zu lernen haben, wird Eph. 5, 19 angezeigt (Spalte 5). 

Es kommt alſo dem Langenolinger Plan nicht auf das 
Lebensbild Paul Gerhardts an. Natürlich ſoll es auch 
gegeben werden, aber auf ihm ſoll nicht der Schwerpunkt 
der unterrichtlichen Behandlung liegen, wie das bei früheren 
Plänen der Fall war. A. Reukauf (Präparationen für 
Kirchengeſchichte, 1913) ſtellt z. B. die Fragen: Wie urteilen 
wir über des Großen Kurfürſten Vorgehen in ſeinem Streit 
mit Paul Gerhardt? Wie über das Verhalten Paul Ger⸗ 
hardts? (Der Zuſammenſtoß Paul Gerhardts mit ſeinem 
Fürſten iſt nur aus der enn chen Lage“ der damaligen 
Zeit zu verſtehen, ſeine Erklärung geht über die Köpfe der 
Kinder hinweg, hat auch für ſie gar keine Bedeutung.) Her⸗ 
mann Tögel („Bilder deutſcher Frömmigkeit“, 1927) vergißt 
nicht, z. B. mitzuteilen, daß Paul Gerhardt „ſich die Freiheit 
nicht nehmen laſſen wollte, in ſeinem Lübbener Haushalt 
fremdes Bier zu trinken.“ Was haben ſolche Bemerkungen noch 
mit Religionsunterricht zu tun? 

Nach dem Langenolinger Plan iſt der evangeliſche Reli⸗ 
gionsunterricht „die an Kinder gerichtete Verkündigung 
ber in der Heiligen Schrift 17 5 Wortes Gottes in 

er Form des Unterrichts.“ Und darum nennt er folgerichtig 
aul Gerhardts Glaubenslieder als das Thema der in 
stage ſtehenden Unterrichtseinheit. 

Wir Basen alſo darzuſtellen: 1. Wovon Paul Gerhardt 
geſungen hat; 2. Wie er geſungen hat; 3. Wie es ſeinen 
Liedern ergangen iſt; 4. Was ſie gewirkt haben. Dem theo⸗ 
logiſchen Anſpruch des Langenolinger an wäre mit 
2 Richtung und Aufgliederung des Stoffes Genüge 
getan. 

Nun hat aber der Lehrer nach dem Langenolinger Plan 
auch die dem Wesen e Forderungen, wie ſie 
ſich aus dem Weſen eines zeitgemäßen Unterrichts ergeben, 
ſtrenge zu beachten. (Siehe Satz 1 der „Vorbemerkungen “.) 
Wir haben nach den Ausführungen im mittleren Teil dieſes 
8 erkannt: Weil der Schüler der Se 
zu fragen beginnt, was bedeutet dieſes oder jenes ngs= 
gut für rn und mein zukünftiges Leben?, darum, freilich 
nicht nur darum, muß die Schule die Frage nach der Lebens- 
be en ihrer Arbeit ernſter nehmen als bisher. Weil 
dem Schüler das Erlebnis bedeutungsvoller Beziehungen 
allmählig wichtiger wird als gegenſtändliches Wiſſen, darum 
kann die Schule bei dem Verſuch, das Intereſfe ihrer 
Schüler zu beeinfluſſen, von der Hinführung zu den 
Bedeutungserlebniſſen erfolgreichen Gebrauch machen. 

Es werden aber gerade die ſchönſten und — . Paul 
Gerhardt⸗Lieder den elf⸗ bis ere nige Men sen noch 
nicht voll anſprechen. Dazu fehlt dem älteren Kinde die 
Lebenserfahrung und die innere Reife. Die Paul Gerhardt⸗ 
Lieder bedeuten alſo dem Oberftu en⸗Schüler noch wenig 
oder nichts. Er kann aber erfahren, daß dſeſe herrlichen Glau⸗ 
benslieder Lebensbedeutung für andere gehabt haben, 
woraus er ſchließen wird, daß dieſe Lieder auch für ihn einmal 
von Bedeutung ſein können. So wird auch der Zwölfjährige 
die Paul Gerhardt⸗Lieder mit „anderen Augen“ anſehen, 
er wird ſie gerne lernen und ihren Inhalt zu begreifen Kae 
Das Teil⸗Thema „Was die Lieder gewirkt haben“ wird alſo 
in unſerem Unterricht einen beſonderen Wert haben. Wir 
werden von den vertriebenen Salzburgern erzählen, 
die das chriſtliche Freudelied „Warum ſollt ich mich denn 
grämen“ am frühen Morgen jangen, wenn fie aus einer gaſt⸗ 
freien Stadt auszogen, um ihren Stab weiterzuſetzen und 
mit Frau und Kind den beſchwerlichen Weg durch fremde 
Länder zu ſuchen. Wir werden von der Königin Luiſe be⸗ 
richten, wie ſie im Unglücksjahr 1806/7 in ieh ch 
weinend an das Klavier ſetzte und fang: „Befiehl du deine 
Wege“; als ſie aufſtand, war ihr Auge klar, ihre Seele ie 
und heiter. Der Freiheitsheld Nettelbeck hat ſich die dritte 
Strophe des Pilgerliedes „Ich bin ein Gaſt auf Erden“ auf 
den Sarg ſchreiben laſſen („Mich hat auf meinen Wegen 
manch harter Sturm erſchreckt. ..). Dankbar hat en fe 
Schiller ſeiner Mutter es nachgerühmt, daß ſie ihn ſchon frü 
mit Gerhardts Liedern bekannt gemacht habe; namentlich das 
Abendlied „Nun ruhen alle Wälder“ ſei ihm von Kind auf 
lieb und wert geweſen. Auch Matthias Claudius hat die Paul 
Gerhardt⸗Lieder hochgeſchätzt. r ſang ſchon mit feiner 


rommen Mutter in Fällen, „wo es nicht war, wie es fein 
(Matthias 


ollte“, andächtig das „Befiehl du deine Wege“. 
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Claudius’ „Der Mond iſt aufgegangen“ iſt ja eine Nach⸗ 
dichtung des Gerhardt'ſchen Abendliedes.) Solche Beiſpiele 
für die Lebensbedeutung der Paul Gerhardt-Lieder werden 
wir in möglichſt großer Zahl bringen. (Siehe Ernſt Kochs: 
„Paul Gerhardt ſein Leben und ſeine Lieder“. A. Deichert, 
Leipzig 1926). Die Kinder merken dann: Gottes heiliger 
Geiſt iſt wahres, wirkliches Ereignis. 

Aufgabe der glaubensmäßigen Vertiefung iſt es, im 
Einzelnen zu zeigen, daß die Paul Gerhardt-Lieder eine 
Verkündigung des Evangeliums ſind. Die Arbeits⸗ 
aufgabe lautet: Wovon hat Paul Gerhardt geſungen? Geſang⸗ 
bücher vor! Der Lehrer gibt die Kern⸗ und Kraftſtellen der 
wichtigſten Lieder an. Unterrichtsgeſpräch: Es wird feſt⸗ 
geſtellt, daß alle Lieder auf einen Grundton geſtimmt ſind, 
den der „rettenden Vaterliebe Gottes“. Paul Gerhardt: 
„Ich wollt erzählen ſeinen Rat Und übergroße Wundertat, 
Das ſüße Heil, die ewge Kraft, die allenthalben wirkt und 
ſchafft, Was Gott gefällt.“ 

Kirchengeſchichte iſt der heiße Kampf um das „Gott 
wurde Menſch“. Davon bekommen die Kinder eine Ahnung, 
ein erſtes, leiſes Verſtehen, wenn der Lehrer ihnen erzählt, 
wie es den Paul Gerhardt-Liedern ergangen iſt. Dabei 
erfahren die Kinder z. B., daß es um 1750 eine Zeit gegeben 
hat, wo man Gott wieder im eigenen Denken ſuchte und 
darum die Botſchaft vom Gottesſohn nicht vernahm. Das 
war eine Zeit, wo man am Weihnachtsfeſt über den „Nutzen 
der Stallfütterung“ predigte (in Anlehnung an die Hirten 
und den Stall von Bethlehem!) und zu Oſtern über den 
„Nutzen des Frühaufſtehens“. Der Verkündigungston eines 
Gerhardt⸗Liedes paßte nicht in dieſes Zeitalter der „Auf⸗ 
klärung“: Ende des 19. Jahrhunderts gab es dicke Geſang⸗ 
bücher, die kein Paul Gerhardt⸗Lied enthielten. Kein Gerin⸗ 
gerer als Ernſt Moritz Arndt ging in ſeiner geiſtesmächtigen 
Schrift „Vom Wort und Kirchenlied“ (1819) mit dieſer klein⸗ 
lichen und armſeligen Zeit ins Gericht. Er ſagte u. a.: „So⸗ 
lange deutſch geſprochen wird, werden Luthers und Gerhardts 
meiſte Lieder leben und in chriſtlichen Kirchen geſungen 
werden, nicht weil Luther oder Gerhardt ſie gedichtet hat, 
ſondern der Geiſt Gottes.“ Es war eben damals ſo wie zur 
Zeit des 30jährigen Krieges: „Über das Blut⸗ und Tränen⸗ 


feld des Krieges ſchwang ſich Paul Gerhardt wie eine Lerche 
ins Himmelsblau und die gequälte deutſche Volksſeele dürſtete 
nach dieſem aus Gottes Wort wiedergeborenen Evangelium 
in neuen Zungen.“ 

Der Schüler der Oberſtufe will aber auch ſelber ordnen, 
erklären, ableiten, vergleichen uſw. Darum iſt auch im 
Religionsunterricht ſeiner Selbſt⸗Tätigkeit Bewegraum 
zu geben. 

Dazu kann ihm bei unſerm Thema reichlich Gelegenheit 
gegeben werden. Ein Schüler (oder eine Schüler⸗Gruppe) 
bekommt leichtfaßliche Schriften über Paul Gerhardts Leben 
zur häuslichen Lektüre (in der Einklaſſigen auch für die 
zſtille Beſchäftigung“) und arbeitet einen kurzen Vortrag aus. 
In gemeinſamer Arbeit wird die Ordnung der Paul Gerhardt⸗ 
Lieder in unſerm Geſangbuch feſtgeſtellt und beſprochen 
(Naturlieder, Troſt⸗ und Freudenlieder, Weihnachtslieder, 
Karfreitagslieder uſw.). Umfrage an die Kinder: Welche Paul 
Gerhardt⸗Lieder gefallen dir am beiten? (Wobei man feſt⸗ 
ſtellen wird, daß die Mädchen mehr für die Natur⸗ und 
Stimmungslieder find, die Knaben mehr für die Trutzlieder.) 
Was gefällt uns ſprachlich an den Paul Gerhardt⸗Liedern? 
(Aufgabe für Einzel⸗, Gruppen⸗ oder Klaſſenarbeit.) — 
e 3 Zu Gerhardt⸗Lieder (Luther: 
„Wir“⸗Lieder — P. Gerhardt: „Ich“ 5 e 
müſſen auch Felder en ße ne: 
„Ohne Luther kein Paul Gerhardt“ zu erklären. 

Die ſchönſte „Arbeit“ aus dem Geiſte der gemütskräftigen 
Gemeinſchaft iſt das Singen der Paul Gerhardt-Lieder! 

So zeigt ſchon dieſes eine Unterrichts-Beiſpiel (es läßt 
ſich noch weiter ausführen), daß der Langenolinger Plan 
tatſächlich neue Wege weiſt. An den evangeliſchen Reli⸗ 
gionslehrern liegt es nun, dieſen Weg zu gehen und ihn zu 
uchen, für ſich und für die anderen. (Goethe: Warum ſucht' 
ich den Weg jo ſehnſuchtsvoll, Wenn ich ihn nicht den Brüdern 
zeigen ſoll?) Denn das 75 klar: Ein neuer Lehrplan bewirkt 
noch nicht eine Umgeſtaltung der Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
verhältniſſe. Jede Bildungsreform iſt abhängig von der Tiefe 


der Ergriffenheit und der Einſicht derer, die ſie durchzu⸗ 


führen haben. 
— Es en x — 


Bezirbstagung (Hauptverſammlung) „Netzegau“ 


30. Dezember 1933 


Wir laden unjere Mitglieder zu der am 30. Dezember, nachmittags 1 Uhr. im Lokale des Herrn 
Wichert, Bydgoszcz, ul. Grodzba („Alt- Bromberg“) ſtattfindenden Generalverſammlung ein. 


Tagesordnung: 


I. Dorträge: 

. Stefan George (Redner: Willi Damaſchbe) 

. Das Schulftatuf der öffentlichen Volbsſchule (Derordnung 
vom 21 11. 33 über die Organisation der öffentlichen 
Dolbsſchule) 

„Der Erdbundeunterricht im neuen Lehrplan 
Das Geſetz vom 11 3. 32 über private Schulen uſw. und 
das deutſche Privatſchulweſen in Polen 


Der Dorſtand: 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Sitzungsberichte. 


Unſere Nov 1 enter en 
em ung fand am 11. Nov. %3 Uhr nach⸗ 
2 in der Krotoſ iner Privatſchule Kalt Sie 10015 
8 Güte Göſte ſogar 518 40 Sm. 11 Mitglieder und 
waren erſchienen. 2325 


(—) ©. Flatau 


U. Gejchäftliches:. 
1. Berichterftattung über die Dereinslage durch den 
Dereinsvertreter 

Jahresbericht 

„Kaſſenbericht 

Bericht der Kaſſenreviſoren und Entlaſtung des Vorſtandes 
Vorſtandswahlen E 

Verſchiedenes 


(—) K. Mielbe (—) E. Urban 


u Beginn hielt die Vorſitzende Frl. Leichner eine Schau⸗ 
lettioß fürs 7. Schuljahr, der auch der Krotoſchiner Schul⸗ 
leiter Herr Pr. Rume beiwohnte. Das Thema lautete: 
Das ne Trapez und feine Berechnung. An Hand 
eines praktiſchen Beiſpiels erarbeiteten die Linder in einer 
knappen Stunde den Begriff und die Berechnung des Tra⸗ 

ezes. e 
2 be der Vortrag: „Der Rechenunterricht nach dem neuen 
Unterrichtsprogramm“ mußte wegen Verhinderung des Koll. 
Müller wieder verlegt werden. 5 

Zum Schluß machte die Vorſitzende Mitteilungen aus 
der Bromb. Leiter⸗Konferenz und Vorſchläge zur Aufſtellung 


. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Den Vereinsvorſtänden ſind Nachrichten zu⸗ 

gegangen über die Anmeldung der Vereine. 

Alle Mitglieder des Verbandes werden ge⸗ 

beten, den Weiſungen der Vorſtände Folge zu 

leiſten. Jendrike 
KKH G(oPGoGpfpff ⁵ ERS ZN ³· Sa EEE DE ne 
re ex ng ern 
ines nes für das ganze Vereinsjahr. 
eines rbgenillche Teil hielt einige Mitglieder und Gäste 
bis zum nächſten Tage zuſammen, da dank der Fürſorge der 
Vorſitenden und des Kollegen Lindholz für Nachtquartiere 
geſorgt worden war. 


Zweigverein Jarotſchin. (Arbeitsplan). 


1) Januar: Generalverſammlung. Lehrprobe: Eine Stunde 


Geſamtunterricht bei den Kleinen. Vortrag: Der Ge- 
ſamtunterricht auf der Unterſtufe. 


2) Februar: Forderungen für den Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache auf der Unterſtufe nach dem neuen Lehrplan. 
1 er Schulaufſatz. * ne 
3) März: Lehrprobe: Geſchichte. Wünſche und Forderungen 
: en das Geſchichtspro gran für deutſche Schulen. 
4) April: Aus den Schriften Profeſſor Ernſt Kriecks. Vor⸗ 
und) Nachbereitung des Lehrers. 
i: Beſuch der Landſchule des Kollegen Krüger in Dolſk. 
2 e naturkundliche Unterricht in der einklaſſigen Schule. 
6) Juni: Staatsbürgerliche Erziehung. 


pädagogiſcher Verein für Königshütte und Umgebung. 


Bericht über die Sitzungen im Mai, September, Oktober. 
Das Feſt des 10jährigen Beſtehens der „Sängergemein⸗ 
ſchaft“ machte es nötig, die Sitzung, die ſonſt immer am erſten 
Freitag im Monat ſtattfindet, auf den 10. Mai zu verlegen. 
Kane end 2 46 8 ben Borii unbe De 
gab . im Ju ne ande un = 
finden wird, der ste Werten sung der Grube In rel 
(Emanuelsſegen) vorangehen ſoll. err Kara empfahl das 
Buch von Dr. Lück: Die deutſch⸗polniſche Nachbarſchaft im oſt⸗ 
mitteleuropäiſchen Raum“, welches die oberſchleſiſchen Fragen 
in erſchöpfender Form behandelt und für den oberſchleſiſchen 
Lehrer (deutſchen) ſehr wertvoll iſt. Die dem Vorſtand in 
Vorſchlag gebrachten Kollegen, welche als Delegierte an der 
Gneſener Tagung teilnehmen ſollten, wurden vom Vor⸗ 
itzenden bekanntgegeben. Der Vorſchlag wurde von der 
Sitzung angenommen. Es mußte leider feſtgeſtellt werden, 
daß der Bezug des „Jugendlandes“ wieder zurückgeht. Der 
Grund hierfür iſt in den zunehmenden Umſchulungen und 
der Abwanderung zu ſuchen. Unter anderen Mitteilungen 
gab der Vorſitzende den Termin der Beskidenſingwoche 
bekannt, die vom Kulturbund Kattowitz veranſtaltet wird. 
Herr Kollege Przyklenk hielt hierauf einen äußerſt inte reſſan⸗ 
ten Vortrag über neuzeitlichen Erdkundeunterricht. An Hand 


eines Sandkaſtens und anderer Anſchauungsmittel beleb 
der ie jeine Ausführungen hauf ee ee 


. der Septemberſitzung waren 49 Mitglieder anweſend. 
Der 


orſitzende begrüßte ſie herzlichſt und wünſchte ihnen 
recht erfolgreiche Arbeit im neuen Schuljahr. Anſchließend 
daran berichtete Herr Wallek ausführlich über die Tagung in 
Gneſen und wies beſonders auf den Jahresbericht des Ver⸗ 
bands vorſitzenden hin. Herr Teltſchik gab einen Bericht über 
den Vortrag von Herrn Dr. Schönbeck. Es wurde bekannt⸗ 
gegeben, daß der Vorſtand in ſeiner Sitzung am 1. 9. be⸗ 
ſchloſſen hat, den Verein hierorts bei der Regiſterbehörde 
eintragen zu laſſen. Dieſer Be chluß wurde gutgeheißen. 
Die hierzu nötigen Vorarbeiten ſind einem Komitee über⸗ 
tragen worden. 


Die Mitglieder Herr Cziba, Herr Klein ie Damen 
Frl. Moecke und Frl. Schädel ſind per 8 Vor⸗ 
ſitzende dankte den Ausſcheidenden für ihre geleiſtete Ver⸗ 
bandsarbeit und wünſchte ihnen Glück und erfolgreiche Arbeit 
in ihrer neuen Wirkungsſtätte. Durch Erheben von den 
Plätzen ehrte die Verſammlung die verſtorbene Kollegin 
Frau Marta Hoffmann und die verſtorbene Mutter des 
2. Schriftführers Herrn Andraſchke. Die Preſſereferenten 
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berichteten dann über die aktuellſten Fragen der Fachzeitun⸗ 

en. err Beck hielt einen Vortrag über „Charakterologie 
als Wiſſenſchaft“. Von dem Charakter eines Einzelweſens 
ausgehend beſprach er den Charakter eines Volkes. Seine 
Ausführungen wurden mit größtem Intereſſe aufgenommen. 
Beſchloſſen wurde, für den Verein das Liederbuch „Der 
Spielmann“ anzuſchaffen, um am Beginn und Schluß einer 
jeden Sitzung den Geſang zu pflegen. 


Büchereiſtunden jeden Mittwoch von 147 Uhr ab im 
Kloſter Katowieka 5. 

Die Sitzung am 6. Oktober wurde von 45 Mitgliedern 
und 8 Gäſten beſucht. Die Tagesordnung enthielt als wich⸗ 
tigſten Punkt die Feſtlegung eines Arbeitsplanes und wurde 


raſch abgewickelt, um möglichſt bald zu ihrem Kernpunkt, 


dem Vortrag von Herrn Akademieprofeſſor Dr. Petzelt zu 
kommen. Thema: Geſamtunterricht. Der Vorſitzende gab 
bekannt, daß das Vortragsthema in 3 Vortragsabenden zu 
je 2 Stunden als Teil des Verbandsthemas behandelt werden 
wird. In ſeinen Ausführungen zeigte der Vortragende 
zunächſt den Weg, der die Reformpädagogik in den Nach⸗ 
kriegsjahren zum „Geſamtunterricht“ führte und legte dann 
ſeine Aufgaben feſt. Die überaus eindrucksvollen Aus⸗ 
führungen hielten die Hörer geradezu im Banne. Die Aus⸗ 
ſprache über den Vorkrag wurde, da die Zeit ſchon weit 
vorgeſchritten war, auf den nächſten Vortragsabend ver⸗ 
ſchoben. Thema des zweiten Vortrages war „Die Phaſen⸗ 
haltung des Kindes“. 

115 der Sitzung am 3. November waren anweſend 
49 Mitglieder, darunter 13 von der Ortsgruppe Tarnowſfkie 
Gory und 7 Gäſte. Dank den Bemühungen unſeres Vor⸗ 
ſitzenden iſt der Verein in den Beſitz einer ausreichenden 
Zahl von Liederbüchern „Der Spielmann“ gekommen. So 
wurde denn zum erſten Male eine Sitzung unſeres Vereins 
mit Geſang eröffnet, und jo ſoll es auch in Zukunft gehalten 
werden. Das deutſche Lied, aus dem die Seele des Deutſchen 
am klarſten zu ſehen, aus dem ſeine Stammeseigenart ein⸗ 
deutig zu erkennen iſt, iſt wohl eines der vornehmſten Kultur⸗ 
güter, die das deutſche Volk beſitzt. Wir Lehrer ſind Hüter 
des Kulturgutes, und es iſt nur zu ſelbſtverſtändliche Pflicht, 
daß wir auch bei unſeren Zuſammenkünften das deutſche 
Volkslied pflegen. Der 3. November ſoll in der Chronit 
unſeres Vereins beſonders betont werden, da er in unſere 
Sitzungen eine friſche neue Note brachte. 75 2 

„Der Vorſitzende gab nach dieſer klingenden Sitzungs— 
eröffnung die Vortragsfolge für den November bekannt. 
Am 3., 17. und 24. ſpricht Herr Profeſſor Dr. Petzelt über 
das Thema: „Grundfragen der Pädagogik“. 


Im weiteren Verlauf gab Herr Wallek folgendes bekannt: 
Der Kulturbund nimmt Vorausbeſtellungen für das Buch 
„Methode der deutſchen Sprachinſelforſchung“ von Dr. ing. 
Walter Kuhn entgegen. 


Vom Schulinſpektorat iſt die Errichtung von Gemein⸗ 
ſchaftsräumen (Swietlica) verfügt worden. Die Lehrerſchaft 
wird vom Vorſitzenden gebeten, ſich dieſer Einrichtung be⸗ 
ſonders zu widmen und ſie zu fender, da ſie einen großen 
Teil unſerer Schüler dem ſchlechten Einfluß der Straße 
entzieht und überdies ein wertvoller Erziehungsfaktor iſt. 


Die Beiträge für das laufende Jahr ſollen von den 
Obleuten bis zum 5. 12. eingehoben und an den Kaſſenwart, 
Herrn Müller, abgeführt werden, damit die Kaſſenführung 
abgeſchloſſen werden kann. 

Unſer Mitglied, Herr Franz Klein iſt abgewandert und 
hat ſeinen Austritt bekanntgegeben. . a 

Der geſchäftliche Teil der Tagesordnung wurde geradezu 
heftig abgewickelt, um möglichſt viel Zeit für den erſten 

ortrag aus der Vortragsreihe „Grundfragen der Pädagogik“ 

zu erübrigen. 


Herr Profeſſor Dr. Petzelt führte in ſeinem Vortrag 
aus, welchen Weg die Pädagogik gegangen, wie Phyſſologie, 
Ethik, ja ſogar Biologie Eingang in die Pädagogik fanden. 
Er ſprach von der generellen Pſychologie Wundts, den 
individuellen Differenzen, durch die Stern die generelle 
Psychologie Wundts ergänzen wollte, und endlich wie der 
Begriff „geiſteswiſſenſchaftliche Pädagogik“ gebildet wurde. 

iel von Erziehung und Unterricht iſt die Erhaltung und 
Förderung des Kulturgutes. 


Zweigverein Kolomyja⸗Staniſlau. 


Am 18. November fand die erſte Sitzung unſeres Zweig⸗ 
vereins in Kolomyja⸗Baginsberg ſtatt. Da die Sitzung gut 
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Sitzungstafel. 
Verein Ort Zeit Tagesordnung 
Päd. Verein Bromberg Wichert 16. Dez. 167 Uhr Deutſchunterricht 
Gneſen Kubusloge 16. Dez. 16 Uhr] Weihnachtsfeier 
Jarotſchin⸗Krotoſchin 27. Januar 20 Uhr | Bunter Abend. Darbietungen auswärtiger Darfteller 
u. aus der Reihe der Mitgl. Nachtquartiere wer⸗ 
den beſorgt. Anmeldungen bis 22. 1. erbeten an 
Frl. Leichner, Krotoſzyn, Rawieka 6. 
Deutſche Privatſchuleſ28. Januar) 9 Uhr | Generalverſammlung 
1. Lehrprobe: Geſamtunterricht auf der Unterſtufe, 
Koll. Lindholz 
2. Vortrag: Geſamtunterricht, Frl. Rogowſti 
3. Der Rechenunterricht nach dem neuen Programm, 
Koll. Müller 
4. Vorführung ſelbſtgefertigter Lehrmittel für Erd⸗ 
kunde, Koll. Krüger⸗Kleka 
Kattowitz | Hoſpiz 24. Januar 18 Uhr] Generalverſammlung 
Neutomiſchel Kern 


Kreislehrerverein Bromberg Land 


Wir veranſtalten gemeinſam mit dem Derein „Deutſche 
Bühne Sydgoſzez“ T. z. am 5. Januar 1934, 
abends 8.30 Ahr. in den Räumen des Civil-Kaſino 
(Bydgoszcz, Gdanſba 20), einen 


„Bunten Abend“ 


(anſchließend Tau), 


und laden dazu unſere Mitglieder und die Mitglieder 
der Nachbarvereine mit ihren Familienangehörigen 


herzlichſt ein. (Anzug beliebig.) 

Die Mitglieder unſeres Vereins erhalten noch beſon 
dere Einladungen. (Ferienanſchrift angeben!) 5 
Für die Mitglieder der Nachbarvereine gilt die Mit- 
gliedskarte als Ausweis. 

Einladungen für Gäfte find bei Herrn E. Urban, 
BDhdgojscz, Gdanjta 38 m, anzufordern. 


Der Vorſtand (—) ©. Flatau 


beſucht war, konnten alle im Programm aufgeſtellten Punkte 


zur Behandlung kommen. 1 

Mit Rückſicht auf das Jahresthema über den Geſamt⸗ 

unterricht war für die Sitzung eine Lektion in der I. Klaſſe 
vorgeſehen. In der gut vorbereiteten Lehrprobe zeigte uns 
Kollegin Kupeczek, wie durch das Ineinandergreifen der 
einzelnen Lehrfächer der Unterricht in der erſten Klaſſe 
lebhaft geſtaltet werden kann. 

An die Ausſprache über die Lektion ſchloß ſich das tief⸗ 
durchdachte Referat von Koll. Heinz über Begriff und Wirk⸗ 
lichkeit des heutigen Geſamtunterrichts nach Berthold Otto 
an. Darauf folgte eine rege Ausſprache. — Anſchließend 
daran wurde der Arbeitsplan für das laufende Schuljahr 
aufgeſtellt. Er enthält folgende Punkte: 

1. Lehrproben: 

a) in der I. Klaſſe — Geſamtunterricht 
erſtufe 


eee Sberſaf 
„ Geſchichte — Oberſtufe 
d) „ Rechnen — Unterſtufe. 
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a) Geſamtunterricht auf der Unterſtufe 
Deuſchunchera A 18 


im - 
1 Zuſammenhang mit dem Deutſch⸗ 
d) Schulgeſetze und Verordnungen 1933/34. 


—U— — —⏑w—wß6ü—— — ͤ ꝓä— h — — — — 


27. Januar] 15 Uhr 1. 8 ans Aufſatzunterricht in der Volksſchule 
e 


f. Lü 
2. „Mutterſprache“ nach S. idt⸗ N. x 
Ref. Fofſanth K 


3. Arbeitsgemeinſchaft: Aufſtellung und Führung einer 
Vereinschronik. 

Weiterhin wurde beſchloſſen, daß von nun an ſich alle 
Mitglieder zu den Sitzungen vorbereiten ſollen. Die Lehr⸗ 
probe ſoll von allen dispoſitionsmäßig vorbereitet werden, 
desgleichen auch das Referat. Für jede Lektion werden zwei 
Hauptrezenſenten beſtimmt. Ferner wird jedesmal ein Mit⸗ 
glied beſtimmt, welches über die geſetzlichen Schulbeſtim⸗ 
mungen zu berichten hat. 

Die nächſte Sitzung ſoll in den Weihnachtsferien am 
13. Januar in Stanislau abgehalten werden. Der Vorſitzende 
bittet alle Mitglieder treu zuſammenzuhalten und die Sitzungen 


lla ee 1 a b 
Serra, asse Senn fan um ei 
Familienabend im Saal des deutſchen Hauſes ſtatt. Ein Vor⸗ 


trag von Herrn Direktor Müller⸗Stanislau, in welchem zur 
Zuſammenarbeit von Gemeinde und Schule aufgefordert 
wurde, das Singſpiel: „Der Kampf mit dem Drachen“ von 
Körner, Geſang und Muſik füllten den Abend aus. 


Kreisverein Neutomiſchel. 
Für die Vereinsarbeit im Schuljahr 1933/34 wurde 
folgender Plan aufgeſtellt: 
November: 1. Der Leſeunterricht in der 3. und 4. Abteilung 
der Volksſchule. Referent Schmidt. 
2. Gedichtbehandlung in der Volksſchule. Refe⸗ 
rent Kaſten. 
Dezember: 1. Deutſche Sprachlehre in der Volksſchule. 
5 3 Kulczynſki. z 5 
N — on 
FE Dale rache“ nach dem Buche ve 


Januar: 


1. Stoffplan für deutſche Sprachlehre. 
2. Stil- und Aufſatzunterricht in der Vollsſchule. 
Referent Lück. 
3. „Mutterſprache“ nach Schmidt⸗Rohr. Re⸗ 
ferent Foljanty. 
Februar: 1. Nechtichreiben. 
2. „Mutterſprache“ nach Schmidt⸗Rohr. 
5 Stoffplan 8 Stil⸗ und Aufſatzunterricht. 
März: 1. Stoffplan für Rechtſchreiben. 
2. Der Deutſchunterricht im 1. und 2. Schuljahr. 
April: 1. Deutſchunterricht im 1. und 2. Schuljahr. 
2. „‚Schülerſelbſtverwaltung“. Referent Pflaum. 
3. 2 für den Deutſchunterricht im 1. und 
ß uljahr. 
Mai: 1. 7250 Geſchichtsunterricht in der 3. und 4. Ab⸗ 
eilung. 
Juni: J. Stoffplan für Geſchichte der 3. und 4. Ab⸗ 
eilung. 


Zweigverein Stryj. 

Am 26. Oktober d. J., um 9 Uhr früh, fand die erſte Sitzung 
in dieſem Vereinsjahre in Stryj ſtatt. Sie war ſehr gut bejucht. 
Von den 34 Mitgliedern fehlten 4. An die gehaltene Unter- 
richtsſtunde — Gedicht: „Herbſt“ — ſchloß ſich eine rege 


u 


0 

olens. Auf einem ſcharf ge, 1 
2 der den deutſchen und Zolniſchen ſtaatlichen Drang nach 
Oſten, 
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2 ü edichtsbehandlung an. Das Referat 
i & aa erricht“ war ganz im neuzeitlichen 
Sinne aufgebaut und fand allgemeinen Anklang. Nach 
den Dankesworten an die Praktikantin Lehrerin E. Daum 
und den Referenten Koll. P. Unterſchütz erſtattete der Zweig⸗ 
vereinsobmann Ph. Bollenbach den Jahresbericht. Aus ihm 
ging hervor, dep die Sitzungen aan gut beſucht 
waren und die Arbeit rege geweſen iſt. Der Vereinskaſſierer, 
wie der Bücherwart fordern zur e Einzahlung und 
größeren nanſpruchnahme der ereinsbücherei, 
die 239 Bände zählt, auf. Nach der Kaſſenprüfung wird der 
Vorſtand entlastet und da er eine Wiederwahl ablehnt, gehen 
aus der Neuwahl hervor: Obmann Adolf Reichert, Stell⸗ 
vertreter Philipp Bollenbach, Kaſſierer Otto Walther, 
Schriftführer Rudolf Krämer, Stellvertreterin Erne Keipper, 
Bücherwart Aurelie Jagi. ; 
Der Bezirksvereinsobmann Oberlehrer R. Mohr berichtet 
über die Vertreterverſammlung in Gneſen, ſtreift beſonders 
die dortige Ausſprache über den Unterricht in Geographie 
und Geſchichte in e Sprache und geht auf den aus⸗ 
zuarbeitenden Arbeitsplan näher ein. Bezüglich der Vereins⸗ 
ſatzungen teilt er mit, daß ſie dem neuen Vereinsgeſetze 
"entiprechend umgearbeitet werden mußten und der Behörde 
bereits zur Beſtätigung vorgelegt ſind. Die Ausſicht auf 
genehmigte Satzungen wurde freudig begrüßt. 
as den e betrifft, wurde beſchloſſen, da 
auch in Hinkunft jede Sitzung eine bakkiſche Lektion und zwe 
Referate enthalten werden. Die genaue Aufſtellung eines 
Arbeitsplanes wurde dem Vorſtand überlaſſen. Zur nächſten 
Sitzung lud Koll. R. Krämer nach Neudorf bei Dröhobyez ein. 


Neue Bücher. 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz.) 


deutſche Forſchungen. Herausgegeben von Viktor 
2 1 erband deutſcher Volksbüchereien in 
Polen, Katowice, ul. Marjacka 17. Noch in dieſem Jahre 
erſcheint in dieſer Reihe als erſte Forſchung das epoche⸗ 
machende Werk von 
% t Lück: „Die deutſch⸗polniſche Nachbarſchaft im 
Deu Re oe rar — ! 


ihre Ben men änge, 
verhältniſſe verg eichsweiſe darbietet, zeichnet der Verfaſſer 
die Rolle der deutſchen Einwanderungen in Polen. In ſpan⸗ 
nender Weiſe wird ausgeführt, wie oft der deutſche völkiſche 
Drang dem ſtaatlichen Drang nach Oſten zuwiderlief. b⸗ 
geſehen von den zahlreichen Beiſpielen aus den weiter zurück⸗ 
liegenden Jahrhunderten ſind die markanteſten anderen, die 
dung beniſcher Bauernmaſſen aus den vor 1914 reichsdeutſchen 
Grenzgebieten Poſen und Weſtpreußen (Pommerellen), das 
Abſterben der Textilinduſtrie in Poſen und Schleſien durch 
die Entſtehung der deutſchen Induſtriezentren in Kongreß⸗ 
polen. Zum großen Teile iſt die Weiterwanderung aus den 
ehemals deutſchen Oſtgebieten, die einen entſcheidenden 
Einttub, auf die Entwicklung der dortigen Nationalitäten⸗ 
860 97 zu Ungunſten des 9 Durch Elements ausübte, 
noch nach deren Beſitzergreifung durch Preußen erfolgt, alſo 
in einer Zeit, als deſſen ftaatlicher Drang nach Oſten den 
größten Triumph feiern durfte. Der Damm, den die groß⸗ 
polniſchen Fürſten im 13. Jahrhundert der ſtaatlichen Macht⸗ 
ausdehnung Brandenburgs entgegenſtellten, iſt im weſent⸗ 
lichen von deutſchen Einwanderern gebaut worden: Ver⸗ 
teidigungszentren (Städte) und ein widerſtandsfähiges Wirt⸗ 


ſchaftsſyſtem. 
Der Kern der Darſtellung iſt jedoch die Beantwortung 


der Frage: Welche Kräfte haben die de Einwande⸗ 
rungen der Widerſtands⸗ und Vorſoßfraſt do Ternpofnilchen 
Gebiete dem weiteren ruſſiſch⸗ukrainiſch (reußiſch)⸗tatariſchen 
Oſten gegenüber geſpendet? Bis zur Mitte des 19. Jahr⸗ 
esse wird ihr Einfluß auf Kriegführung (Angriff und 

erteidigung), Handel, Gewerbe, Siedlung, katholiſche Kirchen⸗ 
organiſation und Geiſteskultur unterſucht. n den großen 
Zuſammenhang hereingeſtellt, erſcheint die Dynamik der 
deutſchen Einwanderung und ihr Sinngehalt in einer bisher 
von keinem Gelehrten erfaßten Klarheit. Die Linie Krakau⸗ 
Lemberg, auf der Polens Vormarſch gegen den Oſten unter 


polniſche Politiker und Edelleute verurſachte Abwande⸗ 


dem großen Kaſimir erfolgte, iſt im Mittelalter am ſtärkſten 


mit deutſchen Menſchen und Kräften unterbaut worden. 


Mit großer Gründlichkeit ſtellt der Reale: auf Grund feiner 
eigenen Forſchungsmethode den mit b deiner o deutſchen 
Voltsboden in Oſtgalizien feſt, der nach ſeiner Poloniſierung 
der Grundſtock des dortigen polniſchen Volksbodens wurde. 
Die Arbeit ſtellt die Erforſchung der deutſchen Vergangenheit 
in Polen, wenn wir von den (auch nur zum Teil) hiſtoriſch 
beſſer betreuten Weſtgebieten abſehen, auf eine vollkommen 
neue Grundlage, auf ihre Grundlage ſchlechthin, gibt ihr 
neue, weſentliche Geſichtspunkte. (Vergl. dazu „Deutſche 
5 125 Volks⸗ und Kulturbodenforſchung.“ Leipzig 1931. 
5/6). F 


Das angekündigte Buch ſtützt ſich auf Archivalien des 
Staatsarchivs in Lublin, der Stadtarchive in Lemberg und 
Premiſſel, einzelne Urkunden anderer Archive, auf polniſche, 
deutſche, ruſſiſche und ukrainiſche Quellenpublikationen, und 
ruf eine das Tauſend weit überſchreitende Zahl von polniſchen, 
ruſſiſchen, ukrainiſchen, deutſchen, ſowie einige tſchechiſchen 
und N Bearbeitungen. 7 

Der Verfaſſer lehnt jede gefühlamapi e Vorſtellung von 
einer deutſchen Sendung in Polen ab. Wi En 
und politiſche Dinge find für ihn fait allenthalben beſtimmend. 
Er ſchildert die deutſchen Kulturleiſtungen nicht, ohne ihre 
wirtſchaftliche Kehrſeite hervorzuheben. Ebenſo erweiſt ſich 
3. B. die religiöſe Toleranz Polens im 16. Jahrhundert 
und zum Teil im 17. Jahrhundert bei näherer Betrachtung 
als 89 Denken. 

Hatte vor einigen Jahren der polniſche Literarhiſtoriker 
Broniſtaw Gubrynowicz bei der Beurteilung einer anderen 
kleineren Arbeit Lücks im „Ruch Literacki,, deren Objek⸗ 
tivität beſonders unterſtrichen, ſo wird der polniſche und 
ukrainiſche Leſer ſich auch diesmal überzeugen können, da 
der Verfaſſer nur bewieſene Tatſachen gelten läßt. Er ziti 
die wichtigſten Ergebniſſe der nichtdeutſchen Wiſſenſchaft 
n immer in wörtlicher Überſetzung. Wo er ſie nicht 
5 = laſſen kann, läßt er gedruckte Quellen und Archivalien 

rechen. 

So hat der Verfaſſer ein Bild der Vergangenheit der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen gezeichnet, das nicht nur den 
Hiſtoriker, ſondern jeden im Oſten ſitzenden oder für ihn 
. Gebildeten intereſſieren wird. Stellenweiſe 
lieſt 755 die Arbeit wie ein großer deutſcher Volksroman. 

r. Lück, der Führer des deutſchen Studentenverbandes 
in Polen in den erſten beiden Jahren ſeines Beſtehens, hat 
. den ehemaligen Kameraden bewußt ein Vorbild 
gegeben: 


eine große Arbeit im * unſeres Volkstums. 


Wir ſeiern Weihnachten. Erzählungen und Spiele für 
Kinder. Von Eric) Bockemühl. re Verlag 8 
Julius Beltz in Langenſalza — Berlin — Leipzig. 

Zur Beſinnung in der Vorweihnachtszeit und zur Weih⸗ 
nachtsfeier in Schule und Elternhaus legt hier der Verfaſſer 
ein Büchlein vor, das fo recht geeignet ift, die echte Weihna 15 
freude wieder in das deutſche Haus einkehren zu laſſen. Eine x 
Reihe Weihnachtsſpiele geben die Unterlagen für jede Art 
Feier und regen die Kinder an, Neues, Eigenes zu geſtalten 
und ſo noch tiefer einzudringen in unſere ſchönen, alten 
Weihnachtsſitten und -bräuche. Die vielen kleinen Weih⸗ 
nde. wenden ſich unmittelbar an die Herzen der 


Was uns Bockemühl mit dieſem Bändchen beſchert, iſt 
mehr als eine Anleitung zu Weihnachtsaufführungen, die 
Kinder ſehen ſich ſelbſt zu bei ihren Weihnachtsſpielen und 
vorbereitungen, ſie erleben ihre eigene Freude auf Weih⸗ 
nachten. Und ſie ziehen auch die Großen in die Feſtesfreude 
mit hinein, denn die Spiele beziehen ſich ja auf den Umkreis 
ihrer kleinen Familien⸗ oder Dorfwelt. Und in einem muſter⸗ 
haft pädagogiſchen Gel an die Kinder verſteht es Bode- 
mühl, ihnen all die Angſte zu nehmen, die man vor ſolchen 
„Aufführungen“ hat. 

nhalt: Geſchichten: Weihnachtszeit — Die kleinen 
Weihnachtsträume — Der richtige und der falſche Weihnachts⸗ 
baum — Das traurige Chriſtkindchen — Die Weihnachts⸗ 
freude — Eine ganz beſondere und bedeutſame Entdeckung — 
Doch noch Weihnachten — Als Guſtav wieder ein Schuljunge 
wurde — In der heiligen Nacht — Der Traum der heiligen 
Nacht. Spiele: Das Bilderbuch — Ein Abend vor Weih⸗ 
nachten — n eg — Eine Weihnachtsfeier — 
Das Krippenſpiel. rief an die Kinder. 


Nr. 3 wurde am 8. Dezember abgeſchloſſen. Kedabtionsſchluß für Nr. 4 am 8. Januar 1934. 
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Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Nr. 3 


Im 2. Halbjahr 1933 entriß uns der Tod vier liebe 
und treue Mitglieder: 


Maria Galotta 


Lehrerin 


Johannes Linder 


Lehrer 


Hedwig Neumann 


techn. Lehrerin 


Franz Drabner 


Mittelſchullebrer 
Wir werden den Entſchlafenen ein ehrenvolle 


Andenten bewahren. A 
R. i. p. 


Bezirksverein deutſcher Lehrer u. Lehrerinnen 


Gattner, 1. Vorſitzender 


Emeretierte Lehrerinnen 


finden Aufnahme in unſerm Feierabendhauſe Görng Wilda 91. 
Das Haus 8 in beſter Ordnung und Sauberkeit, Bon einen 
geräumigen Saal und einen ſchönen Garten und hat Senfral- 


am Miktagstiſch des Hauſes teil. Nähere Ausbunft erteilen 
die Dereinsvorſitzende Frau Profeſſor Stiller, Puſzezybowo, 
bei Poznan, oder die Hausberwalterin Frau Meta Schoepe, 
Görna Wilda 91, Tel. 7991 oder der Anterzeichnete. 


Derein Lehrerinnenhort T. 3. 
Poznan, Wierzbiecice 45. Tel. 7685. 
Paſtor Brummad, Schriftführer. 


Sielitzer Stoffe 


direbt an Private. Moderne Muſter für Herren und Kinder- 
Anzüge. Erſtblaſſige Kammgarne von 21 19.— per 1 m. 
Derſand nur per Nachnahme. Verlangen Sie boſtenlos und 
unverbindlich Muſter von der Firma 


Wiktor Thombe, 


Bieljto - Kamienica. 


besorgt schnell 


und pünktlich, 


III 
heizung und elebtriſches Licht. Jede Inſaſſin hat nach Ent- 
richtung einer Einzahlungsſumme eine Sweizimmerwohnung 
frei, dazu Heizung und Licht und nimmt gegen mäßige Gebühr 


Kunſtbalender 


das ſchönſte Weihnachts-Geſchenb: 


Speemanns Kunſtbalender 21 6.00 
55 Naturbalender A 6.00 
jr otoBalender ... . - 1 6.00 
“ Ipenkalender ..... . zt 6.00 
3 WDallballakalender . . . . zi 6.00 
Limperts Kinderkalende zit 5.25 
= Dt. Lied-Kalende 21 5.25 
= Wanderbalende 21 5.25 
Defner -Kalender 21 6.25 
Meyers Geogr.-Hiſt.- Kalender 48.45 
Lotte Herrlich -Kalender 21 5.00 
” * Zierkalender ...... 21 5.00 
Das ſchöne Deutihland ....... 21 5.00 
Dt. Luftfabrt-Ralender ..... . ; 5.65 
Dt. Flug-KRalendee ...... 6.00 
Damen-Kalender . .. 2... .00 
3 ee .00 
CCC ee are 21 6.00 
Kosmos-Kalender. ... 2... 21 6.00 
Sport und Körperkulftur ....... 6. 
Matieihüßr ze.» 4. anacraie 21 6.30 
Das lachende JoaherrXrrr 1 5.2 
3 D 21 4.10 
unde- und Katzen -Kalender 21 5.00 
Dt. Männer-Kalende 1 6.25 
Dt. Frauen- = W 
DolE- und Seit-Kalende 21 6.25 
cc RER 21 5.45 
Sonnige Kindheietetett 21 3.60 
Kalender des Ausl.-Deutſchtumes . 1 6.40 
Dt. Sarten- und Blumenkalender N 5 
CCC. ̃ ³r»r TEN, = 
C 21 6.40 
Ski-Heil-Kalendeeua 21 6.40 
Köhl. Flotten-Kalende at 4.40 
Was koche ih heuttee 21 5.50 
Deutſche in aller Wet 1 5.40 


Buch balender 


Lorchers Aſtrol. Kalender 
Lahrer Hink. Bote 
Thereſienbal ende 
Dt. Heimatbote in Polen 
E 73.72.07 
Diab. -Kalender 
Landw. Kalender 2 
e eee 


zu beziehen durch 


W. Johne's Buchhandlung 


Bydgoszcz, Plac Wolnosci 1 — Gdanjka 


soweit nicht am Lager vorrätig 


W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnosei 1 — ul. Gdariska 
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